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SM ? Eine Fafchingserzählung
j?y

von Werner Oellers

..Nun , Leopold, latsch noch mal grad durch die Säle und schau,
ob alles draußen ist . Vielleicht liegt noch 'ne Majestät unter 'm Tisch
und schnarcht ! "

Also sprach der Pächter der Stadthalle zu seinem Sohn , dem Re -
ferendarius .

Wie durch herbstlich raschelndes Laub trottete Leopold durch den
bunten Flitter der Luftschlangen .

Leopold , der Rcserendarius , ließ sich in einen Sessel sinken . Es
hatte keinen Sinn mehr , ins Bett zu kriechen . In wenigen Stunden
schon mußte er aufs Amt , zu Aktenbündeln , langweiligen Gesetzes -
büchern . spitzfindigen Kommentaren . Schlimm genug für einen karne -
valistisch leicht eingetrübten Kopf , schlimmer noch für ein Herz , das
mehr denn je der Liebe als dem Streit der Menschen zugetan war .

Au ? seiner Tasche zog Leopold einen Schal , ein noch warmes ,
weiches , buntdurchwirktes Seidentuch . Federleicht lag es in seiner
Hand . In der Erinnerung hörte er wieder ein glockenhelles Lachen ,
er fühUe die schlanke , anmutige , blauumwandete Gestalt , zu der dieses
Tuch gehörte , tanzend in seinen Armen liegen .

Da saß er nun mit seinem Fundstück , dem einzigen Besitztum aus
der märchenhaften Nacht . Nicht Name , nicht Gesicht war ihm gegeben .
Noch da sie vor dem bereitstehenden Taxi noch einmal seine Hand
drückte und flüsterte : „Schlaf wohl , junger Freund ! " hatte sie die
Maske nicht abgenommen . Doch hatte er den Schal schon in der Tasche .
Fahr wohl , schöne Frau , du hast es verdient !

Leopold , der Referendarius , geriet ins Gähnen , dann entschlief
er , ein kleines Lächeln um die Lippen , inmitten des toten Zaubers . In
seiner Hand hielt der Schlafende das weiche buntdurchwirkte Tuch . —

Wenn jemand komme und nach einem Seidenschal frage ,
sagte er mittags wie beiläufig bei Tisch , so möge sich die Betreffende
vertrauensvoll an ihn wenden . Er habe den Schal gefunden , er wolle
auch die dazugehörige Bekanntschaft machen .

Doch es meldete sich niemand , acht Tage lang . Der Alte (da auch
er einmal jung gewesen war ) sparte nicht mit foppenden Bemerkungen ,
bis er schließlich fragte : Ob er . der Junge , das „süße Tuch " nicht
endlich zum Fundbüro bringen wolle , was ihm . dem Verteidiger der
Ordnung und Gerechtigkeit doch „vor allem andern am Herzen liegen "

müsse ? .— Vor allem andern am Herzen liegen müsse ! Der ^ unge , ttn
Augenblick unfähig , die lächelnd dargereichte Pille mit demselben
Lächeln aus der Hand zu schlagen , erwiderte , er wolle den Montags -
ball noch abwarten .

So , er wolle den Montagsball abwarten ! Na ja ! !
Als der Junge sich zum Montagsball in einer Cowboy -Uniform

vorstellte , zu der er das seidene Fundstück um den Hals gewickelt trug ,
bemerkte der Papa : „Keine schlechte Idee ! Sollte ich gelegentlich einen
Lasso finden , werde ich mir eine Prärie dazu kaufen .

"

Dcch Leopold , aufgeregt vor Erwartung , war schon entschritten .
Durch die von Musik und buntem Gewimmel erfüllten Säle ging er
dahin , zu suchen und bemerkt zu werden . Doch keine Spur jener zärtlich
blauen Gewandung , die einst den Himmel des Referendarius umhüllt
hatte , erschien nun dem Falkenauge des Cowboy .

Enttäuschten Herzens wandte er sich um . In diesem Augenblick
fühlte er sich am Arm gefaßt und . ehe er sichs versah , in den Wirbel
eines Walzers hineingezogen . Eine reizende Pierrette schwebte feder -
leicht in seinen Armen , vertrauter Duft wehte erregend ihn an . Eine
Weile war Schweigen zwischen ihnen : dann sagte er :

„Ist dir das nicht zu warm , schöne Maske ? " Dabei drückte er sanft
ihren weißen Stulpeuhaudschuh .

„ Und macht dich das nicht zu heiß , trefflicher Cowboy ? " sagte |te
dawider und deutete auf den Schal .

„Der Schal sucht seine schöne Eigentümerin "
, meinte er artig .

„Wie lustig !
" sagte sie und kicherte ein verhaltenes Lachen .

Photo Ufa

Dann schwiegen sie wieder . Bis Leopold den Tanz sich neigen
fühlte und rasch aufs Ganze ging :

„Wie gefiel 's dir auf dem „Großen Ball "
, schönes Kind ? "

„War ich auf dem „Großen Ball " ? erwiderte sie .
„ Du vergaßest deinen Schal — hier diesen Schal ! "

„ Ich vergaß meinen Schal ? "

„Vielleicht vergaß ich , daß ich etwas vergaß "
, sagte die Maske .

„Wie sollte das nicht sein in diesen Tagen ! Heute bin ich die , mor -
gen bin ich die : die Welt ist mir ein Traum , und ich bin es , vielleicht ,
den anderen ! "

Da er die tastende Frage aus ihren Worten fühlte , überrieselte
ihn heißes Glücksgefühl .

„Aus Träumen bleiben keine Schals zurück "
, sagte er drängend .
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Vertauschte Rotten Von
Not bertine Bohrmann

(Eines TageS , eS war im Februar , gingen Herr und
Frau Meinhard miteinander spazieren . Sie kamen an
Säulen vorbei , die mit angeklebten Plakaten übersät wa -
ren . Diese Plakate übten ihre Wirkung auch auf Frau
Meinhard aus und sie wollte unbedingt einen Masken -
ball mitmachen . Aber Herr Meinhard , der nicht gerne
tanzte , meinte : „ Weiht du , Liebling , warum sollen wir
große Ausgaben machen , wir setzen uns an dem Ball -
abend in einen bequemen Sessel und trinken « ine Flasche
Wein und sind zu Hause ordentlich gemütlich . Aber Frau
Meinhard war damit gar nicht einverstanden . Sie
schlenderten durch belebte Straßen mit hellbeleuchteten
Schaufenstern , und überall sahen ihnen Maskenkostüme
entgegen und erinnerten an den Ball . „ Sieh mal , dieses
Kostüm möchte ich haben für den Ball "

, flüsterte sie ihrem
Mann zu , aber er sagte in einem sehr bestimmten Ton :
„Aber Kind , wir gehen doch gar nicht hin !"

Am nächsten Morgen ging Frau Meinhard gleich in
das Konfektionsgeschäft und erstand nach mehrmaliger
Anprobe das Masken -
kostüm . „Bitte , senden
Sie es mir gegen sieben
Uhr zu "

, sagte sie zu der
Verkäuferin und gab
ihre Adresse an .

Am Abend kurz nach
sieben kam der Bote mit
einem umfangreichen Pa -
ket von dem Modehaus .
Frau Meinhard war in
vorzüglicher Stimmung
und hoffte , sich am Abend
gut zu amüsieren . Ihr
Gatte dagegen wurde
sichtlich nervöser . Er war
sehr aufgebracht , als er
vou den Vorbereitung « »
hörte , die feine Frau in
der Zwischenzeit getros -
sen hatte . „Ich gehe nicht
in eine solche Affen -
komödie "

, wehrt « er sich
energisch . Doch dies
machte keinen Eindruck
mehr auf seine Frau und
sie meint « nur leichthin :
„ Allein werde ich mich
auch gut amüsieren : ein
Ehepaar dürfte über -
Haupt nicht zusammen
auf einen Maskenball
gehend Triumphierend
nahm sie ihr Paket unt « r
den Arm , um sich für
den Abend umzuziehen .
Lächelnd löste sie die Schnür « und »ffnete den Karton ,
doch keine gelbe knisternde Seide kam zum Vorschein .
Vor Schrecken entfuhr ihr ein lauter Schrei . Herr Mein -
hard kommt eilends herein und findet seine Frau eutgei -
stert vor dem g«össneten Paket sitzen . Ein braunes Woll -
kleid lag vollkommen zerwühlt in dem Karton . Er machte
auf einmal ein freudvolles Gesicht , als er diese Ver¬
wechslung erblickte . Frau Meinhard rannte zum Tele -
phon und wollte die Firma anläuten . Niemand meldet «
sich . Es war längst Feierwbend . Voller Verzweiflung
wandte sie sich an ihren Gatten : „Herbert , sag doch, was
soll ich denn tun ?" „Du kannst es ja mal mit diesem
Wollkleid versuchen auf den Ball zu gehen um dich zu
amüsieren !"' höhnte er lächelnden Gesichts . Er ging zur
Wäschekommode , holte sich sein Frackhemd und warf sich
in Frack und Lackschuhe . Er stellt « sich fertig angezogen
vor seine Frau und sagte : „So , ich gehe jetzt auf den
Ball !" „Waas ?" Vor Verwunderung versiegte so -

gar der Tränenstrom und kaum faßbar fragte sie entsetzt :
„Ohne mich ?" „Genau wie du eS tun wolltest !" entgcg -
nete er , verbeugte sich und verschwand eilends mit kühnen
Schritten .

Rasch entschlossen wühlte sie ihre Schränke durch und
fand säuberlich eingepackt einige Motive in Goldspitzen .
Mit ganz großen Stichen wurden sie auf der Hose und
dem langen Kasak befestigt . Die Goldspitze , die dabei lag ,
wickelte sie um den Kopf und ließ die beiden Enden über
den Rücken hängen . „ So , jetzt noch die Goldschuhe und
etwas Schminke — wie sehe ich auS ? Gut , als Inderin ,
Chinesin . Phantasievoll , aber etwas undefinierbar . Das

schadet nichts , Hauptsache , ich kann gehen ." So beendete

Fasdjiug in? Ltsälchey
Nach einer alten , fröhlichen Sag «
Regiert Prinz Karneval nur drei Tage .
Doch siehe , es werden in dieser Zeit
Die Traurigen lustig , die Narren gescheit .

In unserm Städtchen kamen sie alle
Zum . Althistorischcn Maskenballe " .
Es schlüpfte ein jeder in fremdes Gewand ,
Fast hätte keiner den andern erkannt .

Herr Schultze, der Wirt vom „Eesprengelten Schwein "

Ist heute Herzog von Liechtenstein ;
Doch leider , er schneuzt sich auf schreckliche Weise
Und rutscht aus dem herzoglichen Geleise.

)
Der Prokurist Schmidt und Barthels Lene
Tanzen als Nero und Pallas Athene .
Und drüben am Schanktisch der Herr , der so schwitzt,
Ist der Raubritter Konrad von Hitzenplitz.

Der Kaufmann Pankratius Gotthold Meyer
Sitzt müde mit seiner goldenen Leier
Neben Frau Cäsar — in Samt und Seide —
Als Walther von der Vogelweide .

Die Vollen , die Schlanken , die Kleinen , die Großen .
Heut sind sie berühmteste Zeitgenossen .
Und Pharao Ramses darf Karl den Dicken
Zum Zeitvertreib in sein Bäuchlein zwicken .

H— ch.

Frau Meinhard ihre Selbstgespräche und ging nun eben -
falls aus den Maskenball .

Festliches Treiben empfing sie und mit einem Seufzer
der Erleichterung glitt sie von einem Tanz in den an -
dern . Daß Herr Meinhard auch auf den Ball gegangen
war , bereitete ihr jetzt eine besondere Genugtuung .
Später wollte sie Ausschau halten nach ihm .

Frau Meinhard fühlte sich recht wohl im Reiche
des Prinzen Karneval und ließ ihrer sprudelnden Fröh -
lichkeit ihren Laus . Plötzlich blieb sie wie angewurzelt
stehen . Vor einer Sektlaube . Da drinnen konnte natür -
lich nur Herr Meinhard sitzen , aber zu ihrem größten Er -
staunen saß neben ihm eine Dame — in Frau Meinhards
Mas -kenkostüm , das sie am Morgen gekauft hatte . Sie

war vollkommen starr . Ihre Gedanken wirbelten durch -
einander und sie konnte keine rechte Ordnung mehr hin -
« inbringen . Sic stand und starrte die beiden immer noch
an , doch diese nahmen keine Notiz von ihr . „Ausgerechnet
mit meinem Kostüm sitzt er hier zusammen "

, murmelte
sie vor sich hin , während sie krampfhaft überlegte , was
sie tun sollte . Die Wut stieg in ihr hoch, daß ihr Gatte
hier saß und sich „ amüsiert «" während sie eigentlich jäm -
merlich zu Hause saß . Und « s war nicht allein die Wut ,
es war eine Mischung Eifersucht dabei . Durch übermütige
Masken wurde sie von der Laube weggedrängt und konnte
nur noch sehen , wie die beiden zum Tanz gingen . Frau
Meinhard hatte nun einen Plan gefaßt und drängte sich
wieder in die Nähe , um zu warten . Nach zwei Tänzen

<Zine ländliche Faschingsgeschichte von <Zrnesi Hennthaler

Wenn jemand spät in der FaSnacht noch auf dem ver -
schneiten Wege zum Gauetterhos gewesen wäre , hätte er
eines schaurig - romantischen Anblickes teilhaftig werden
können : Der Tod umfing das Mädchen , und dief «s gab
sich seiner Umarmung willig hin .

Willig , wenn auch nicht ganz ohne Einschränkung .

„ Druck nit aso Heini , i kriag lauter blaute Fleck !"

Der Tod war also der Heini , im Alltagsleben Holz -
fahrer beim Sägewerk : für das Faschingsdienstagskränz -
che » hatte er sich aus d« m Bestand des Bauerntheaters
das wirkungsvolle Kostüm des Schloßgeistes aus dem Rit -
terstück „Das Wiedersehen im © einHaus " ausgeliehen ,
lieber einem Hemd aus Sackleinwand grinste ein Toten -
schadet , aus den langsallen -
den Aermeln sahen aller¬
dings ein paar gar nicht
knochensingrige Hozknechts -
pratzen hervor .

„ So , da sein mir schon" ,
sagte die Ganetter Burgl
und schob den Mann aus
Armläng « vou sich. „ Geh
jetzt !"

„I mag aber nit . I mag
liaber no a weng — beim
Fenster — a bisserl dischka-
rieren — «s is sovui a schöus
Wetter heit !" <Es hatte 12
Grad unter Null .)

„Könnt di aber leicht der
Bater Verwischen !"

„ Ah "
, jubelt « der stür -

mische Freier , „ is nur wegn
dem Vätern ? "

Das Mädchen errötete und
schlüpfte ins Haustor .

„Und wia is mitn Hund ?"

schrie ihr der Heini nach .
„Der is anghängt ", wis -

perte «s leise aus dem du »-
kein Hausflur zurück .

Der Ganetter Hof war wie
ein Schwalbennest auf einem
riefigen Felsbrocken ange »
klebt . Seine Rückfront und
die beid «n halben Schmal¬
feiten fielen steil zum Bach
ab , der 30 Meter tief unter dem HauS schäumte und toste .

„In der Dachkammer schlasts , soviel ich weiß "
, speku -

lierte der Heini und sah zu dem kleinen Giebelfenster
empor . Mit kundigem Griff machte er die lange Feuer -
l«iter von dem Wandhaken los und spreizte sie schräg
aufwärts , mit dem oberen End « unter dem Dachsims .
Flink klomm er hinauf : einen flüchtigen Blick warf der
Bursch in die schwarzgrüne rauschende Tiefe unter ihm .
Da — kam der Bauer mit dem Hund ums Haus . Heini
zog sich am Sims in di« Höhe und machte sich dort so klein
als möglich . Der Bauer tat , als ob er die Gestalt da oben
gar nicht bemerkt hätte .

„Hat mir der Rosser sRoßknecht ) ö 'Leiter stehen lassen
— auf alls muaß ma sie fölber fchaun !" Ruhig zog « r
dem Heini die Leiter unter den Füßen weg , stellte sie
wieder abseits an die Wand und ging ins Haus zurück .
Dem Heini hatte er es eingetränkt ! Wollte der bei der
Burgl sensterln gehu ! Jetzt sollte er nur eine Weile da
oben hängen , bis er um Hilfe schreien mutzte . Das übrige
würde dann der Tyras schon besorgen . „ Und war dem
Heini guat , wann er an blechern Hosenboden hätt !"

Notig genug war der Heini beisammen , alles was recht
ist ! Mit Mühe hatte er für die äußerste Nagelreihe seines
Schuhes eine Stoßfuge in der Giebelverschalung ertastet
und darauf und aus seinen Fingerspitzen hing der Bursch
bei der beißenden Kälte über dem Abgrund . Er mußte es
riskieren , eine Hand loszulassen und ans Fenster zu
klopsen . Einmal , zweimal — nichts rührte sich drinnen .
Endlich , endlich eine verschlafene Baßstimme : „Wer is ? "

„ Mach auf , red nit !" drängte Heini .
Ein bartstoppeliger Bauernschädel erschien und fuhr

wie der Blitz wieder zurück , als ihm der Totenkopf ent -
gegengrinste , „ Alle Guatn ! Der Sensenmann is !" fchri«
er und schlug das Fenster wieder zu .

„ Aber , Rosser , i bin ' s ja . der Heini !" schrie der Mann
draußen und riß sich die Kapuze vom Kopf .

,L ?a, was hast denn nachher du da Herinn tuan wolln ?"

„I — i bin a bisserl sensterln kemma . . .*

„Zu mir ? Aber geh weida !"

„Nit zu dir , du Depp "
, schrie der Hein ! wütend , „hilf

mir eini , sonst fall i und stöß mirs Krxiz ab ".
Es war höchste Zeit , daß den Heini eine klotzige Pratze

packte und ihn zum Fenster hereinzog , sonst wäre er
wirklich in die Tiefe hinabgestürzt .

„Die Burgl hat ihre Kammer da wisawi , du Jodll
Eigentli hätt i di ja abifall » läge « lollnl "

Mein Herze steht in Flammen
Et singt und jubelt drin

Scherenschnitt von O. Härdle

erschienen die beiden wieder , und als sie kurz vor der
Laube waren , erfaßte Frau Meinhard die Hand der gel -
ben Maske und zog sie mit sich fort . „Was willst du denn
von mir ?" fragte die Fremde andauernd uud erst als sie
draußen in der Garderobe waren , ließ sie die Hand wie -
der los .

,L ?ch möchte Sie etwas fragen : wo habe » Sie das Mas¬
kenkostüm her ?" — „Aber ich bitte Sie , was geht Sie
denn mein Maskenkostüm an ? " — „Bestimmt sehr viel ,
mindestens ebensoviel wie Sie Ihr braunes Wollkleid !"

„Waas ? Haben Sie mein
braunes Wollkleid er -
halten ?" fragte die
Maske , und war prompt
in die Falle getreten ,
die ihr Frau Meinhard
stellte . „Ach, und ich Hab'

solchen Krach bekommen
mit meinem Peter , weil
ich einfach in diesem Ko -
stüm , das so hereinflog ,
ausgehen wollte ." „Na .
und jetzt müssen sie sich
anderweitig trösten , oder
ist das Ihr Peter ? "

fragt « interessiert Frau
Meinhard . „Nein , das ist
nicht mein Peter , aber ich
glaube , daß er auch hier
ist." „ Selbstverständlich ,
er wird sich Ihnen nicht
gleich präsentieren , wenn er Sie bei einem anderen
Mann sitzen sieht . Wahrscheinlich hat er Sie schon lange gese »
Heu und will Sie nur weiter beobachten ." Mit aller erdenk -
lichen List und Schlagfertigkeit versuchte Frau Meinhard ,
die gelbe Maske für ihr Vorhaben empfänglich zu ma -
chen. Dazu tauchte der Peter tatsächlich unter der Tür
auf und suchte seine gelbe Maske . Ganz erschrocken klam -
merte sich die junge Dame au Frau Meinhard . „Hören

HeiniS Lebensgeister waren w de? warmen Kannner
schnell wieder erwacht . „Soll i anklopsn drüben — i tat
gern no a bisserl mit ihr redn , sragn , wia sie hoamkom -
men is — ganz ehrbar natürli !" Der Heini tappte schon
hinüber .

„ Natürli !" sagte der Roßknecht und lachte .
Der Bauer saß mittlerweile in der Stube unö wartete .

Warum rührte sich denn nichts ? Ewig konnte der doch
nicht am Gesims hängen Vorsichtig schaute er hinaus —
da war niemand mehr oben . „ Aha " , murmelte er mit
einem grimmigen Blick nach dem Fenster des Rotzknechts ,
„die Bagasch halt zsamm " . Dann stapste er die wacklige
Stiege zum Obergeschoß hinauf .

Den Roßknecht mußte er
fast aus dem Hemd beuteln ,
so fest schien der zu schlafen .
„Was is denn , Bauer " ,
gähnte er . ,^ s denn scho »
Futterzeit ?"

„ Na ,
's is einer eini beim

Fenster — der Heini , der
Gischpel !"

„ Der Heini ? Eini ? Na ,
einigstiegn is der nit !"

Der Bauer erschrak !
„Kannst das beschwör »,

bei Christi Bluat und Wuu »
den . Rosser ?"

„23« i Christi Bluat und
Wunden "

, sagte der Knecht .
„ Weil i eahm eini g h o b u
Hab"

, dachte er bei sich.
„Nachher is er am End

gar —" schrie der Bauerund
schoß hinüber zur Mädchen -
kammer . „Ausgmacht , Burgl
— und glei a no !" Er trom -
melte unablässig an die Tür .

Endlich wurde aufgemacht .
Die Burgl hatte sich die Bett -
decke wieder bis zur Nase
hinausgezogen , aber sonst
war kein mensMiches Wese »
zu erblicken .

„Sakrament " , sagte der
Rosser verblüfft , der nachge -
kommen war — da wiesen

ihn die Augen der Diru nach dem Kammerfenster . „ Aha ,
jetzt hängt er bei dem Fenster aussi . Na ja , gwöhut is
er 's ja schon"

, lachte er in sich hinein .
Der Bauer war käsweiß geworden . „Da iS er nit —

und draußt is er nit — nachher muaß er ja — Heiliger
Gott , Burgl , i muaß dir was sagn . I Hab dem Heini die
Leiter wegzogn — nur grad , daß er derschrecken soll —
und jetzt is er abigsallu , in den Bach , da liegt er jetzt
steif und kalt !"

„ Kalt gnuag werd er ' s scho habn "
, meinte der Rotz -

knecht .
Jammernd stieg der Bauer die Treppe wieder hin -

unter .
Der Roßknecht machte daS Fenster auf und zog den

blaugefrorenen Liebhaber in die Kammer . „Dös is amal
a Fasnacht , wia no nia koane nit da war am Ganetter
Hos ! Der Bauer is in der Stubn und laßt an Rosen -
kränz renna , jetzt schau , daß di druckst , du traurigs
Gspeust , bevor si der Bauer dersangt und den Hund
außilaßt !"

Ungern fügte sich der Heini . Die Schuhe in der Hand
schlich er die Stiegen hinunter . Aber doch nicht leis genug :
Die Tür unten wurde ausgerissen , heller Lichtschein siel
auf den Hausflur — und vor den Augen des entsetzten
Bauern stand der Tod in leibhaftiger Gestalt ! Der Bauer
schmiß die Tür wieder zu und flüchtete in den Herrgotts -
Winkel , dort fiel er mit zitternden Knieen auf die Bank ,
die Augen angstvoll auf di« Tür gerichtet .

Der Heini gewann indischen mit einem Riesensatz di«
Haustür und verlietz die gesährliche Gegend unter aller -
lei Redensarten , wie sie in k« inem T « xtbuch zu Ritter¬
spielen zu finden sind .

Am nächsten Morgen sagte der Rotzkn «cht zum Bauern :
„Q Hab an Heini gsehn ".

„Jesus Maria ! Du a ? Hast eahm nach sein Be -
gehrn gsragt ?"

„Ja . Er möcht zwoa Laib Schafkäs auf Mittag holn ,
sagt er ."

„ An Schafkäs ? Der fölige — wollt sagn der sölbige
Heini ? Wo hast denn mit eahm gredt ? "

„Beim Wirt unten . Er sitzt grad beim Etzn !"

Der Bauer rannte in die Küche . „Burgl ", schrie er ,
„der Heini is springlebendig ."

„I woatz , Vater '
, sagte die Dirn und rührte nachdenk-

Nch t» einem leere » Topf . ^J woatz ganz g»at . Bater ."

leidin .: Norberttne Bohrmana

Sie , Iteßei Mädel , nnn mache ich Ihnen einen Vorschlag .
Sie ziehen mein Kostüm an und ich das Ihre . Wenn
nun Ihr Verlobter Sie gesehen hat als Dame in gelb ,
dann waren Sie es einfach nicht ." „Ach , herrlich , das ist
eine feine Lösung "

, und schnell zog die junge Dame Frau
Meinhard in einen der Garderoberäume und schloß ab .
Günstiger konnte sich Frau Meinhards Plan überhaupt
nicht entwickeln . Der Kleiderwechsel ging in einer un -
bändigen Freude beiderseits vor sich. Frau Meinhard
schaute sich in dem großen Spiegel an unö fand für ein
fremdes Auge keinen Unterschied zwischen sich und ihrer
Vorgängerin . Inzwischen erfuhr Frau Meinhard , daß
die junge Dame Lotte Körner hieß und nur einige Stra -
ßen von ihr weg wohnte . Endlich war alles zur beider -
fettigen Zufriedenheit geregelt , und eine Ausgelassenheit
sondergleichen hatte die beiden erfaßt . „Nun übernehme
ich natürlich auch noch den Mann , den Sie vorhin schnöde
sitzen ließen und spiele Ihre Rolle weiter "

, kicherte Frau
Meinhard . „ Sie können nun getrost Ihren Peter suchen ,
er wird Sie ja nicht kennen "

, und schlüpfte davon . Bei der
Laube sand sie noch Herrn Meinhard bei feinen Sektglä -
fern . Und als sie sich zu ihm setzte , legte «r den Arm um
sie und tat ganz verliebt . Je spröder und lustiger sie sich
zu geben wußte , desto feuriger und angeheiterter wurde
der Narr in Abendanzug und Larve .

Unterdes tauchte Fräulein Lotte in Frau Meinhards
Maskenkostüm auf und klagte ihr , daß sie ihren Peter
trotz aller Versuche nicht von seinem BcobachtungSposten
losbekäme . „ Er will nur sehen , was die gelbe Maske
macht , und das bin ich doch gar nicht mehr !" „Herrlich ,
da ist ein ganzes Völkergemisch entstanden "

, lachte Frau
Meinhard . „Ich »verde dir helfen , Lottekind , deinen Peter
wieder zu kriegen ." Sie führte sie an ein Tischchen , an
dem sie warten solle , bis ihr Peter käme . Frau Meinhard
näherte sich Peter und sagte ganz leis « zu ihm : „Komm ,
Liebling , wir tanzen "

, und hing sich fest in den Arm « in .
Widerstrebend , ohne ein Wort zu sagen , ging Peter mit .
Kaum war der Tanz zu Ende , als Frau Meinhard ihr
Taschentuch zog , ein wenig die Maske hob und leise sagte :
„Mir ist es unheimlich heiß , ich muß etwas Luft haben ."

Sie sah sofort , wie Peter erschrak , als er die veränderten
Gesichtszüge wahrnahm , die ja gar nicht seiner Lotte ge-
hörten . Auf einmal war er recht fidel und wollte durch -
aus noch mit der gelben Maske tanzen . Er begleitete
Frau Meinhard nach dem Tischchen , an dem sie Lotte zu -
rückließ , und Frau Meinhard sagte : „Schau diese Maske
müßte dir eigentlich gefallen "

, und weg war sie . Als sie wie -
der zur Laube kam . hatte Herr Meinhard glücklich lächelnd
sein « Sektflasche im Arm , da niemand anderes anwesend war .
„Hallo , Sektgeliebter !" rief Frau Meinhard , „Jetzt kommt
der Mitternachtstanz ." Und fest aneinander geschmiegt
tanzten sie durch den dichtgesüllten Saal . Mit einem
Paukenschlag war die Maskenfreiheit zu Ende und der
Partner nahm seiner Tänzerin die Larve ab . AuSruse
jeglicher Art wurden laut . Doch so nüchtern wie plötzlich
Herr Meinhard wurde , so war ihm lange nicht mehr
gewesen . Er kam sich vor , wie ein ertappter Schuljunge .
Mitten im Saal gab Frau Meinhard ihrem Mann einen
Kuß auf den Mund , und sagte zu ihm : „Jetzt gehts erst
richtig los !" Er erfaßte auch sofort die Situation und
blieb , was er den ganzen Abend war , verliebt , aber nicht
in die gelbe Maske , sondern in seine eigene Frau .

Stunden um Stunden saßen die beiden Paare , die eine
so gelungene Komödie mit etwas Nachhilfe von Fra »
Meinhard »nsauunengeführt hatte .
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ABSCHIED Ufä
Eine Szene mit Willy Birgel und Brigitte Hornel / in einem soeben fertiggestellten neuen

deutschen Spitzenfilm „Yerklungene Melodie"

Wußten Sie schon , daß in Baden täglich 19 Tonfilm¬
wagen der NSDAP ., Guustelle Baden , unterwegs sind ,
die monatlich etwa 500 Filmveranstaltungen in kleinen
und kleinsten Ortschaften , die kein eigenes Lichtspiel¬
theater besitzen , durchführen ? Wußten Sie schon , daß
es in Deutschland über 48 000 Gemeinden mit insgesamt
23 Millionen Einwohnern gibt , denen kein eigenes Licht¬
spieltheater zur Verfügung steht , daß hier jedoch die
Partei mit ihren insgesamt 350 Tonfilmwagen einsetzt ,um der Bevölkerung auf dem flachen Lande einen Teil
des deutschen Kulturgutes zu vermitteln ?

in roter Wagen rollt durch SaS Dorf .
Im Schwarzwalö und am Bodensee , in der
Rheinebene und im Odenwald . Die Auf -
fchrift „ Gaufilmstelle Baden " läßt erkennen ,
daß es sich um einen Tonfilmwagen öer
NSDAP , handelt , der wie jene anderen 18
roten Wagen Tag für Tag unterwegs ist , der
von Dorf zu Dorf fährt , um Tausende von
Volksgenossen durch die wertvollsten Filme
zu erfreuen . Am Steuer des roten Wagens
sitzt der Fahrer . Er ist jedoch gleichzeitig Vor -
führer , er ist Propagandist , er ist — säst
möchte man sagen — ein Universalgenie .
Monatelang kommt er oft nicht nach Hause ,
monatelang ist ihm nicht ein Dorf oder eine
Stadt seine Heimat , sondern das ganze Land .

*

Das Dorf ist auf den Beinen . Sie alle
wollen heute den „Herrscher " sehen . Plakate
künden schon seit einer Woche den „Herr -
scher" . Aus den Handzetteln , die da vor
einigen Tage » verteilt wurden , entnahmen
sie bereits den Inhalt des Filmes . Vor dem

Zum Gag des films
Eroß sind die Aufgaben , welche im Rahmen nationalso »

zialistischer Kulturpolitik dem deutschen Filmschaffen gestellt
sind ; ihre Bedeutung liegt in der Tatsache begründet , daß
gerade der Film von keiner anderen Kunstform an Volks»
tümlichkeit übertroffen wird . Die Ergebnisse unseres Film «
schaffens in den vergangenen Jahren zeigen uns , in we»ch
großem Umfang die Aufgaben unserer Zeit nicht nur erfaßt ,
sondern in zahlreichen hervorragenden Filmwerken auch er-
füllt worden sind.

Dieser unbestreitbare Erfolg , der dem deutschen Film
seine führende Stellung in der Welt wieder erobert hat ,
kann und darf für uns niemals Anlaß werden , auf wohler »
wordenen Lorbeeren auszuruhen , sondern schließt die Ver »
pflichtung in sich , das Ziel noch höher zu stecken und alle Kraft
daran zu setzen, um durch immer sich steigernde Leistung die
Freude unseres Volkes am guten Film zu erhalten und ihm
in vollkommenster Form das zu geben , was es in seinem
Lebenskampf am notwendigsten braucht :

Erhebung und Entspannung , Kraft und Freude .

Franz Moraller
Reichskulturwalter

Das Plakat „Truxa " lockt auch in der kleinsten Stadt die Besucher an

t ■
M

Sorgsam wird vor jeder Vorstellung das
Filmband überprüft

„Goldenen Aitfet *
, in dessen großem Saal der

Film heute abend läuft , staut sich jung und
alt vor dem Schaukasten und bewundert die
Bilder ! Der rote Wagen aber durchkreuzt
irgendwo im Dorf eine Straße , eine schnei -
dige Marschmusik erklingt aus den Großlaut -
sprechern , und zwischendurch fordert er zum
Besuch der heutigen Filmveranstaltung auf .
Der Tag geht zur Neige . Pflug oder Senfe
ruht , die Türen zum Stall unö Tore zur

Scheune sind geschlossen . Aber der Bauer hat
heute einen Ausgleich für seine schwere Ar -
beit — das Erlebnis des Filmsl

Da sitzt öer Schmied neben dem Dorf -
lehrer , der Bauer neben der Krämersfrau .
Da sitzt ein 72jähriger Mann , der noch nie im
Leben einen Film sah ! Heute wird er das
erstemal lebende Bilder auf der weißen Lein -
wand da vorne sehen . Er zittert vor Erre -

gung ! Das Licht geht aus . . . es beginnt Sie
große Feierstunde mit dem „Herrscher " . Aber
nicht nur in diesem Dorfe hier , sondern zur
gleichen Stunde in rund 3S0 Dörfern im

ganzen Reiche ! Da laufen heitere Filme und
ernste , das beste nur wird hier gezeigt . So

wiederholt sich LieS Erleben Abend für
Abenö , Woche um Woche , Jahr für Jahr !

In öer Gaufilmstelle in Karlsruhe werden
in regelmäßigen Zeitabschnitten sämtliche
Vorsührgeräte durch die technische Abteilung
geprüft und überholt . Auch die Filmstreifen
müssen von Zeit zu Zeit nachgesehen werden ,
was durch öen eigens hierfür erstellten Prüf -
tisch ohne weiteres möglich ist . Darüber hin -
aus muß auch die Möglichkeit gegeben sein ,
die Wagen , die sich unterwegs befinden , von
Zeit zu Zeit zu überprüfen . Hierfür wurde
eine sogenannte „Fliegende Werkstatt " einge -
richtet , die mit sämtlichen Werkzeugen und
Ersatzteilen ausgerüstet ist , um die Wagen
unterwegs jederzeit „in Schuß " zu halten .
Propaganda , Organisation und Technik arbei -
ten so in harmonischem Einklang zusammen ,
um das große Werk zu meistern , den Film
zum Volk unö das Volk zum Film zu brin -
gen . Und nicht weniger als 25 000 ehrenamt¬
liche Filmstellenleiter und Filmreserenten
der NSDAP , und deren Gliederungen stehen
in Deutschland im Dienst der Parteifilm -
arbeit , und damit im Dienste öer national -
sozialistischen Propaganda und Kultur .

Harald WachSmuth .

Die Filmkomparsin and ihr Freund
Vera Bergmort und Rudi Goddert in einer Szene des Denen Zerlett - Films „Et leuchten dt *
Sterne der an « zum erstenmal das Milien des Filmateliers selbst in einem Film zeigt (Tobiaf

Allein im © auberetch Baden wurden im
Jahre 1937 nicht weniger als 4151 Filmver¬
anstaltungen mittels Tonfilmwagen durch -
geführt und hierbei 685 976 Besucher erfaßt !
44 000 Liter Benzin war der Jahresverbrauch
der Tonfilmwagen, ' über zwanzig Millionen
Meter Filmband liefen ab . Der „Fliegende
Hamburger " würde bei einer Geschwindigkeit
von ISO Std ./Klm . fünf Tage und fünf Nächte
ununterbrochen zu fahren haben , um diese
Strecke zurückzulegen ! — Im ganzen Reich
beläuft sich die Zahl der erfaßten Besuch « ? im
Jahre 1937 auf etwa 38 Millionen Volks -
genossen !

*

Und abends finden Hunderte von Volksgenossen frohe * Entspannung von der Arbeit des
Alltags . Mitten unter ihnen steht die Kamera , der Saal des Gasthauses ist notdürftig in ein

verwandelt , aber Freude macht es dochl Aufnahmen : G. Zenunridi (4)



cHeimat und Volkstum

Silo der Große vor Neisach
Von Wilhelm Kohde - Kotlenrodl

ver viektsr Wilbelm Kotzde -Kottenrodt feiert am 1 . März seinen 60. Geburtstag . Der Gau Kurmark ,dem er entstammt , wird ihn besonders in einer öffentlichen Feier ehren . Vor allem ist Kotzde bekannt
geworden durch seinen Roman „Die Burg im Osten ", in dem Glanz und Untergang des deutschen
Ritterordens gestaltet ist . Der nachstehende Beitrag aus der Feder dieses großen Gestalters führt in
die Kämpfe unserer Heimat und mag unsere Leser ganz besonders davon überzeugen , daß Kotzde -Kot-
tenrodt geschichtliche Stoffe in einer überzeugenden Form zu gestalten vermag .

Boten preschten zur Königspfalz herein . Sie brachten
arge Kunde . Ottos , deS Königs Züge versteinten . Herzog
Heinrich , her Bruder , hatte in Lothringen die Fahne des
Aufruhrs gehißt ! Jedes Zögern hätte zum Verhängnis
führen müssen . Otto entbot seine Mannen . Sie ritten
aus den Gauen des Sachsenlandes , den Ausrtthrer zu ja -
gen . Jenseits des Rheines ward die Schlacht geschlagen .
Heinrich verlor sie. Herzog Giselbert von Lothringen ,
mit Heinrich im Bunde , entrann kaum im eigenen Lande
dem zürnenden König . Heinrich entwich mit einer
Wunde , die ihm frühen Tod bringen sollte . Er flüchtete
durch Franken , durch Sachsen . Er warf sich in die
Merseburg . Otto fuhr , dem gereizten Löwen gleich , durch
die Lande . Als er sich der Saale nahte , schienen dem Her -
zog Heinrich auch die Mauern der Merseburg nicht fest
genug . Er entwich abermals nach Lothringen . Herzog
Giselbert verriet das Reich , er huldigte dem König von
Frankreich ? es machte ihm nichts . Lothringen mit all den
weiten Bezirken am Niederrhein , an Maas und Scheide
und der obern Mosel von Deutschland zu reißen . Der
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WCwUiHt t
Von Will Vesper

Ich weih es wohl , mein Kind ,
dah Du eines Tages davongehst
Schon jetzt hast Du Gespielen
und keine Zeit für mich.
Manchmal vergissest Du mich
ganze Tage .
Und das ist recht so ,
wenn es auch weh tut .
Aber immer dann ,
wenn Dir ein Leid geschah,
wenn ein Schuhchen Dich drückte
oder Dich eine Biene stach ,
wenn ein Gefährte
zu Dir nicht gut war ,
immer , wenn Dir die Tränen kamen .
kamst Du auch zu mir ,
dah ich den Finger verbinde ,
die Schuhe Dir löse.
die Tränen trockne
und mache Dich heiter .
Und dies wird bleiben ,
in gröberem Schmerz auch.
wenn erst das Leben
Dir sein Leid zufügt .
Und selbst in der letzten
Stunde des Todes
falten die Mensche«
die Hände am Herzen ,
um Hilfe flehend ,
und sagen : Mutter .

Aus : „ Die Mutter « , Verla « ! « . Lange »/
Muller . München .

mllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmllmll
Grimm Otto ? über diesen Verrat am Reich loderte wild ,
es störte Giselbert nicht .

Schon stand Otto wiederum in Lothringen , schon hoffte
er , den König Frankreichs vernichtend zu schlagen . Da
erhob sich auch Herzog Eberhard von Franken gegen fei «
nen Herrn . Auch ihm war die eigene Herrschaft wichtiger
als das Reich . Unsicher war die Haltung des Erzbischofs
Friedrich von Mainz . Der doppelzüngige Mann hatte
noch jüngst mit den Verrätern an einem Tisch gesessen .
Herzog Eberhard besetzte die Burgen am Rhein , Breisach
vor allem . Sie entschieden über den Besitz des wichtigen
Stromes , sie sperrten die Wege in das Herzogtum Loth -
ringen . Noch war die Oder in den Händen slawischer
Völker , noch standen diese an der Elbe , noch herrschten die
Magyaren weit heraus an der Donau . Wer den Rhein
besaß , der besaß Deutschland !

Die Beste Breisach erhebt sich auf einsamem Felsen
über den Rhein . Sie wehrte den Uebergang nach dem
Elsaß , nach Lothringen weiterhin . Uneinnehmbar galt
sie der Zeit . Die Sagen von den Harlungen , vom Ge -
treuen Eckart und Dietrich von Bern raunten um den
Felsen . Nun legte König Otto sein Heer um die Beste ,
sie zu brechen . Ihr Fall sollte den Gegnern den Mut
zu weiterm Widerstand nehmen . Dem Gebot des Reiches
einstweilen gehorsam , flatterten di« Banner des Erz -
bischofs Friedrich von Mainz und anderer Bischöfe im
Lager des Königs . Die Mannen der Kirchenfürsten
hatten die Zelte rings um die Stadt geschlagen . Die
Meldung lief in das Lager , daß die Herzöge Eberhard
und Giselbert bei Andernach den Rhein überschritten , daß
sie schon in den Gauen derer Heerte » , die treu zu König
und Reich standen . Erzbischos Friedrich wähnte den König
verloren . Er entsandte Unterhändler zu den Verrätern .
In Metz würde er zu ihnen stoßen , so ließ er diesen sa-

gen . Er verließ mit seinen Mannen das Lager . Ihm
folgten die anderen Bischöfe . Alle Wankelmütigen gingen
mit ihnen . Der König sah sich verlassen mitten im auf -
rührerischen Land .

Da war ein Graf aus dem Rheingau : er war reich
und mächtig , viele Mannen gehorsamten ihm . Er trat vor
Otto So drohte er : Auch er werde vom König gehen ,
wenn dieser ihm nicht die reiche Abtei Lorsch mit allen
Einkünften verschreibe . Undurchdringlich blieb das Ant -

lltz des Königs . Nur der Blitz feines AugeS durchleuch¬

tete alle Falten in der Seele des Grafen . Otto gab zur
Antwort : „ Es steht geschrieben : Ihr sollt das Heiligtum
nicht den Hunden vorwerfen ! Willst du mich verlassen wie
die anderen , so geh ! Je eher , desto lieber !"

Die Hoheit des Königs machte den Grafen zittern .
Unter dem Leuchten dieses Blitzes , unter dem Donner
dieses Wortes erkannte er jäh die ganze Erbärmlichkeit
seines Handelns . Ebenso jäh kam die Scham über ihn .
Er sank in das Knie und bat um Verzeihung .

Herzog Hermann von Schwaben stand treu zum König .
Dieser hielt mit wenigen Fähnlein die Besatzung vvn

Breisach im Schach . Er entsandte Hermann gegen die
Aufrührer am Mittelrhein . Graf Konrad Kurzbold , ein
Franke , ritt mit dem Herzog . Giselbert und Eberhard
meinten , daß genug der Beute gewonnen und daß es mit
dem König ohnehin aus sei. Sie schickten ihre Heere über
den Rhein zurück . Noch saßen sie selbst in Andernach beim
Brettspiel , von nur wenigen Bewaffneten gedeckt . Graf
Konrad Kurzbold , immer ein kühner und unternehmen -
der Mann , kam über die Wachen . Er hieb sie nieder .
Mannhaft kämpfte Eberhard um sein Leben . Er ver -
hauchte es unter den Streichen der Königischen . Gisel -
bert rettete sich in einen Nachen . Tief sanken die Borde
unter der Last der Gepanzerten . Die gurgelnde Strö -
mung riß Fahrzeug und Menschen hinunter . Niemals
wurde die Leiche des Herzogs gesunden .

Jauchzend kam ein Bote in das Lager vor Breisach
geritten . Er brachte die Kunde vom Untergang der Treu -
losen . Otto gebot ihm zu schweigen . Nicht jauchzen solle
man , wenn Deutsche gefallen , die gefehlt . Der Verräter
verdiene sein Schicksal . Doch ob des Verrates gezieme
die Klage . Die Beste Breisach öffnete dem König die Tore .
Auch die anderen Burgen den Rhein entlang ergaben sich.
Erzbifchof Friedrich unterwarf sich klug . Herzog Heinrich
suchte die Gnade des königlichen Bruders . Herr war Otto
in Deutschland .

*

Unverzagtheit in der Stunde der Not reißt das Tor
zum Siege auf .

Waldarbeiter Zeichnung von Mathias Heß

AiiminIer -möMchlers feltfamlteflagd
Dov STorf Gemtng

PSunnler *» 6 Pifchler hatte « fo an die acht Hafen ge-
schössen. Als sie sich auf den Heimweg machten , dämmerte
es schon, und bis sie in Niederguhlenhausen anlangten ,
wo sie übernachten wollten , schliefen die Bauern schon.
Das Dorf lag ganz im Dunkeln , nur vor dem Rathaus
brannte eine einsame Lgterne . Und Licht drang allein
aus den Fenstern der beiden einzigen Wirtshäuser und
lockte und zog die beiden an wie Kerzenlicht die Nacht -
falter .

In der ersten , der Wirtschaft „Zur schwarzen Kanne ",
empfing sie die Wirtin nicht eben liebenswürdig . DaS
Bier , das sie bekamen , war dünn und lau . Dennoch war
der Kübel bald leer , und sie berieten , was tun . Es gab
nur noch Schnaps , und der reichte zur Steigerung der
Stimmung nicht aus, ' denn Pümmler und Pischler konn -
ten saufen wie die Urväter . Doch Frau Dresel , der Wir »
tin , kam der Durst der beiden Weidmänner nicht geheuer
vor : sie fürchtete , sie nicht mehr los zu werden . Und die
„Schwarze Kanne " war zwar eine Wirtschaft , aber kein
Gasthaus . Also gab sie vor , daß es aus sei mit deck
Korn .

„Hier übernachten ?" fragte Pümmler seineu Freund
Pischler .

„Kommt gar nicht in Frage !" antwortete Pischler , und
seine Zunge ging schwer , ,^ >azu ist die Wirtin nicht
freundlich genug ."

Also hatten sie einen Grund , das einzige andere Gast -
haus , den „ Eisernen Trichter "

, zu besichtigen . Aber da
gab es ebenfalls nnr noch Kümmel . Und der war auch
bald weg . So etwas kann vorkommen , denn die Bauern
von Niederguhlenhausen waren arme Leute , welche kaum
die Steuern aufbrachten . Und ohne Kümmel kann man
leben , namentlich , wenn man kein Geld dafür hat . So
dachten die braven Bauern von Niederguhlenhausen .

Als der Kümmel alle war , waren Pümmler und Pisch¬
ler weit davon entfernt , ans Schlafengehen zu denken .
Sie lieferten sich einander Jagdanekdoten , und jeder
lachte über die eigenen am lautesten . Aber der Schlaf kam
über sie, bevor sie sich versahen . Sie dösten einfach über
den leeren Gläsern ein . Doch auch der „ Eiserne Trich -
ter " war kein Gasthof mit Fremdenzimmern usw . Jörg
Petersen und seine Frau Lore , die Wirtsleute , konnten
kaum eine richtige Kammer im Dach für die Magd frei -
halten , eine mit zwei Betten allerdings . Doch man konnte
die beiden Herren aus der Stadt nicht einfach so über
dem Tisch liegen lassen . Also wurde die Magd ausquar -
riert . Die sollte ruhig einmal wissen , was es heißt , ein
richtiges Bett unter sich zu haben und sich ein Strohlager
in einer Ecke der Wirtsstube hinrichten . Gesagt , getan .
Dann machten sich die drei Alten , der Wirt , seine Frau
und die Magd , daran , die betrunkenen Schläfer zu
wecken . Wer jemals versucht hat , einen richtig Betrun -
keueu zu wecken , weiß , wie unmöglich solch et» Borhaben

ist . Und so mißlang eS auch ihnen gründlich . Schließlich
schleiften sie die beiden , einen nach dem andern , in die
Kammer der Magd hinauf . Von Ausziehen keine Rede !
sie knöpften ihnen die Hemden auf und zogen ihnen die
Schuhe aus . Mochten sie sich andern Tags wundern , wie
sie da hinaufkamen . Weil sie fürchtete , daß den beiden in
der Nacht etwas zustoßen könnte , nahm die Wirtin die
Kopfkissen von den Betten und legte ihnen die Rucksäcke
und obenauf die erlegten Hasen , welche an den Ruck -
schnallen hingen , unter die Köpfe .

Es wäre soweit alles gut gegangen , wenn Pümmler
nicht einen schweren Traum gehabt hätte : Mitten im
Schlaf begann er wild um sich zu schlagen . Dabei bekam er
einen Hasen zu fassen und schleuderte ihn im Traum in
die Luft , so daß er auf sein Gesicht herabfiel . Da wachte
er vor Schreck auf und warf den Hasen , von dem er vom
ersten Augenblick an glaubte , es sei ein lebend Tier ,
mitten in die Kammer . Da — tappte es nicht auf dem
Fußboden hin und her ? Hops — hops ! Pümmler richtete
sich vollends auf und ließ sich aus dem Bett gleiten . War
es möglich , daß da ein Hase ? Kein elektrisches
Licht , keine Klingel , nichts . Ein einfaches Bauernhaus .

Hast du gehört ? Da — ein Nachttisch — oder war 's der
Schrank ? — hat gewackelt . Nein , das ist kein Tier , das ist
ein Mensch — ein Verbrecher vielleicht , denkt Pümmler ,
noch benommen vom Alkohol . Lautlos schleicht er durch
die Kammer . Aber wo er auch hinschleicht , immer schleicht
einer bald vor ihm , bald hinter ihm her . Ganz unheim -
lich wirb ihm zumute . Schon schnürt ihm die Angst die
Kehle zu . Plötzlich langt er im Finstern mit der Hand
in eine klebrige Masse :

„ Blut !" denkt Pümmler und bleibt entgeistert stehen .
Nach einer Weile versucht er — unendlich behutsam !

— einen Schritt zu machen . O , er hat Mut . Da , wieder
ein Schritt ! Auch Pümmler macht einen Schritt — und
er fällt , fällt über einen Körper , der sofort beginnt , un -
ter dem seinen hervorzukriechen . Und eine heisere
Stimme läßt sich vernehmen :

„Pümmler , bis du 's ? Suchst du auch . . . ?"

Das war also der Pischler , der in der Kamme »
herumgeisterte !

Zu gleicher Zeit richteten sie sich auf , Nase an Nase .
„Ja , was in des Teufels Namen suchst du denn ? !"

fragt Pümmler .
„Den Nachtp . .
Aber den gab es nicht , den Unaussprechlichen , den

hatte Wanda , die Magd mit hinuntergenommen
für alle Fälle .

Also stieg Pümmler wieder aufs Bett und pennte
friedlich weiter und Pischler später auch .

Jedenfalls war es die seltsamste Jagd , welche sie je
erlebt hatte » .

lemannisthe
Voltsfasnacht

Eine ernsthaft ^närrische
Buctibesprech ung

Der Gonnenwirt schläat auf den Tisch .
„Himmelherrgottsakrament , hört mir jetzt endlich mit

der Sausasnacht aus . Der Teusel soll sie holen ."
„Schlimmer wie « in Pfarr redest daher . Es ist schon

am besten , du legst dich wie immer über Aasnacht ins
Nest !" setzte die Sonnenwirtin mit arollendem Verzicht
dagegen .

Der Sonnenwirt hatte kaum hinaehört . vom Hake »
Büchse und Hut genommen . Er rauchte vor Wut .

„Kannst mit ins Haldengründle . Ist gescheiter , als den
verrückten Weibsleuten den Kopf noch mehr zu ver »
drehen ." „Ja , ich aeh mit ."

Schweigend stapften wir den Pfad zwischen schulter -
hohen Lattenzäunen bergauf und aus dem Städtchen . Auf
der Höhe blies « in föhniaer Wind .

Der Sonnenwirt verhielt plötzlich den Schritt und
schnupperte in die brieselnde Lnft .

„Spürst du — nichts ? "
„Nein — was soll ich denn svüren ?"
„Das Frühjahr — du Simpel — saudummer —*
Er kochte schon wieder . Da draußen in dieser schelmi -

fchen Stimmung war es einfach herrlich .
„Frühling ? — Ich sehe nur verbissenen Schnee , dürre

Ruten und Neste — höre nur Rabenaekrächz und —"
„Seit wann hast du Limonade in den Adern ? 5*« —

da mutz man Blut haben , sprudliaes rotes Blut , um das
zu spüren . Der Winter hat verspielt . Jämmerlich sackt
der Schnee da weg — und schau dir die Sonne jetzt an .
was sie Kraft hat — im Licht und in der Wärme . Wie
stark der Ruch des Bodens ist . Er setzt einem zu . k^ast
wird man « in wenia rapplig davon . Man möchte einen
Brüll um den anderen loslassen und tobeu . mit dem
Wind um die Wette ."

„Donnerwetter !"
„Ja — so überkommt mich das immer im ^ rühsabr da

draußen , aber auch , daß man — alt wird . Da ist manch -
mal die Dämmerung so beklemmend , der Schnee wie ein
erstickendes Totenleinen , di« Aeste wie Totenbände , die
nach einem greifen und die brandia untergehende Sonne
wie eine Drohung , daß man auch hinunter mutz . Weißt
du — dann ziehe ich den Hut tief ins Gesicht , damit ich
nichts mehr sehe , damit mich der Totenteufel nicht mebr
kennen soll und strolche bann schnellstens heimwärts , sauf
mir einen an — oder pack mir ein blankes Mädel — "

„Und so was schimpft über die Aasnacht —"
„Verflucht , latz mich mit der Fasnacht in Ruh . Versau

mir nicht den schönen Abend —"
„Der schon Fasnacht ist —" „Bist du verrückt ?"
„Nicht mehr und nicht weniger als du !"
.FLas soll das heitzen ?"
„Komm und hör zu . Siehst du , was du 1« tzt eben und

jedes Frühjahr in deinem Blute erivürst . erahnst und er -
lebst , das haben unsere heidnischen Voreltern in noch viel
stärkerem Matze erfahren . So die Furcht vor den har -
ten . dunkeln Wintergeistern des Todes , die unbändige
und urgebärdige Freude am lenzlichen Aufbruch des
Lichts und die Unruhe der zeuaendien Kraft im Blute .
Darum zog in dieser Zeit der steiaenden Lichtkraft die
germanische Jungmannschaft mit Brüllen . Lärmen . Ge -
sang und Beschwörungssprüchen hinaus in die Flur , die
Todesgeister des Winters zu scheuchen und zu bannen , die
Erdgöttin lOstara ) . den Erdvater ( Donar ) jubelnd zu
rufen , sich ihnen zu Zeigen , mit aller Macht und Lust , sich
unter den Blicken der segnenden Götter mit den ersten
grünen Reisern lPritschenj zu schlagen , mit Wasser zu
besprengen lNarrentause ) , mit Erde zu bewerfen Mar »
rensamen , -kugeln und - schlangen ! . aus daß auch dem
Menschen Fruchtbarkeit werde , wie dem Anaer . Darum
auch wurden mit Fackeln . Feuerrädern , glühenden Sckei »
ben und „ Funken " die verneinenden Geister verbrannt
und getilgt , die segnende Bejahung der Götter beschwo -
ren . So tief glaubten unsere Vorsahren di « Gottheit im
Wirken der Natur , datz sie in diesem freudia - banaen Auf »
bruch dem Lichte zu , nicht wagten , sich menschlich zu zei »
gen . sondern sich verhüllten und vermummten mit Blät -
tern , Gräsern . Stroh . Fellen und kratzen aller Art ."

„Ja — das mag wohl wahr und richtig sein — aber
die Fasnacht ist doch eine Angelegenheit besonders der
katholischen Gegenden und ist doch nichts anderes als
das blöde Sichaustoben vor den Fasten ."

„Diese Bedeutung hat man der Fasnacht bislang
unterschoben . Mit Fasten hat sie indessen gar nichts zu
tun . Vielmehr kommt der Ausdruck von faseln , einem
alten germanischen , vielleicht sogar indogermanischen
Wort , das mit der Fruchtbarkeit in einem mythischen und
wirklichen Zusammenhang steht ."

„Du glaubst also , daß die Fasnacht , wie sie bei uns
getrieben wird , auf diese alten Bräuche zurückgeht ?"

„Das ist nirgends deutlicher erwiesen , als gerade im
alemannisch - schwäbischen Fasnachtsgewand , den Masken .
Bräuchen . Liedern und Sprüchen ."

„Da hat ja aber dann die Fasnacht trotz aller Narr »
heit einen ernsteren und tieferen Charakter ."

„Sicherlich — siehst du , da bekommt auch aus einmal
der Elzacher Schuddig . der Baaremer Narro . der Rott »
weiler Schantle und Federehannes , das Oberndorfer Heu .
lerle , der Bonndorfer Pflumenschlucker , der Ueberlinger
und Engemer Hänsele , besonders wenn sie in größeren
Scharen und in der bodenständigen Landschaft wirksam
werden , eine ganz andere Bedeutung ."

„Du hast mich fast bekehrt — aber ich möchte darüber
doch noch mehr und Näheres wissen ."

„Ja — da wollen wir sehen , ob wir im Städtchen
„Die Alemannische Volksfasnacht " das erlebte , tiefgrün -
dige Werk unseres Heimatdichters Hermann Eris Busse
bekommen . E . von Pagenhardt hat es mit 8» ausgezeich -
neten Bildern verdienstvoll ausgestattet . Vom Landes -
verein „Badische Heimat " ist es herausgegeben und im
Verlag C . F . Müller erschienen . „Das muß her !"

Wir hatten Glück . Einen blanken Fünfer knallte der
Sonnenwirt auf den Ladentisch . Als der Xaver Eins -
fuchzig herausgeben wollte , brummte der Sonnenwirt
lächelnd : „Versaufs an der Fasnacht !"

Der Xaver war sprachlos . Dann blinzelte er mir zu
und grinste . Daheim hockte sich der Sonnenwirt sofort
hinter den Schanktisch und begann zu schmökern . Als die
Sonnenwirtin des Buches gewahr wurde , starrte sie offe -
neu Munds von ihrem Mann zu mir , hin und her , her
und hin . um endlich loszuplatzen . ,Za , was ist denn da
passiert ?"

Die Gäste spitzten die Ohren und die Neugier begann
höllisch zu spuken . Da erzählte ich , daß es dem Fritz
ohrenvoller ergangen sei, als jenem Miesling , der einst
der Kölner Fasnacht entflohen und dem berühmten Phi -
lofophen Kant erklärt :

„Ich mag es nicht , daß man die Ruhe der Welt durch
eine gemachte Fröhlichkeit stört und die Vernunft in ihr
Gegenteil verkehrt . Ich sehe darin keinen Zweck und kei¬
nen Sinn . Es scheint mir sogar , daß die Menschen alles
mutwillig aus dem Gleichgewicht bringen wollen , nur » m
sich selbst zu feiern und ihren Trieben nachzugehen ." Kant
sann eine Weile den Worten des Griesgrams nach und
sagte bann : „Sie sind kein Philosoph , denn wenn sie einer
wären , dann würden sie die Sache ganz anders auffassen ,die Fröhlichkeit bringt die Welt nicht auseinander , fon -
dern zusammen . Und wer fröhliche Menschen flieht , zeigt ,
daß er » ur traurige verdient ." SeppSchirvk .
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Weit und Wissen

Die erfte fotCUt im

Nahe der französischen Hafenstadt La Ro -
chelle , in dem kleinen Städtchen Trois - Canon ,
lebt still und zurückgezogen die Witwe Ar -
mant mit ihrem Töchterchen Marie - Made -
leine . Bisher hat sich niemand um sie ge -
kümmert , aber plötzlich ist durch ein unerhör -
tes Ereignis , das sich im fernen Paris ab -
gespielt hat , das Häuschen der armen Witwe
zum Sammelpunkt der Bürger von Trois -
Canon geworden . Was war geschehen ?

Die Kunde , daß zwei Männern das kühne
Wagnis geglückt sei , sich den Vögeln gleich
in die Lüfte zu schwingen , war auch nach
Trois - Canon gedrungen . »

Was aber hatte dies mit Madame Armani
zu tun ? Blitzartig entsannen sich die wenigen
Freunde und Bekannten ihrer nun fünf
Jahre zurückliegenden Reife , die sie einige

im
Von Helene oon Buggenhagen

einige selbst über die Grenzen Frankreichs
hinaus nach Deutschland führten , haben fei -
nen Namen in aller Leute Mund gebracht .

Die junge Frau begleitet ihn von Stad ' t
zu Stadt , als treue Helferin bei allen Vor -
kehrungen , die seine Aufstiege benötigen .
Aber jedesmal krampst sich ihr Herz zusam -
men , wenn sie ihn die Gondel besteigen sieht .

Schließlich packt sie der Mut der Ver -
zweiflung . Sie kann das Zurückbleiben , die
qualvollen Stunden des Wartens bis zur
glücklich erfolgten Landung des Ballons nicht
länger mehr ertragen .

Eines Tages springt sie zu ihrem Mann
in die Gondel . Ein Zurück gab es nicht
mehr . Fest umklammert Marie - Madeleine
ihren Mann . Arm in Arm entschwebt das
Ehepaar über die Köpfe der matzlos erregten
Zuschauer .

„Fliegen , nichts Schöneres gibt es als
Fliegen "

, hatte Marie - Madeleine nach ihrer
ersten Luftfahrt gejubelt . Von nun an nimmt
sie an allen Aufstiegen ihres Mannes teil und
erzwingt damit neues Interesse an seinen
Vorführungen .

1803 In Toulouse
Aus Stadt und Land strömen die Men -

fchen herbei , um das einzigartige Schauspiel
zu erleben , wie eine Frau allein die Luft -
reise antritt . Unter dem Jubel einer riesigen

Zuschauermenge vollzieht sich der Ausstieg d« 8
großen , buntbemalten Ballons , dessen Ven -
tile und Reitzleine zum ersten Male von zar -
ter Frauenhand bedient werden sollen .

Wird sie es schaffen ? Sie hat es geschafft ,
und glücklich landet sie einige Stunden später
in Lux .

Wenn die meisten Zeitgenossen die tapfere
kleine Marie - Madeleine für eine fenfations -
lustige und abenteuernde Frau hielten , so irr -
ten sie darin gründlich . Lediglich unendliche
Liebe zu ihrem Mann , dessen stolzes Lebens -
werk sie fortsetzen wollte , und Geldsorgen
zwangen Madame Blanchard zu ihren küh -
nen Unternehmungen . Denn seit geraumer
Zeit kränkelte Blanchard . Ein schweres Er -
kältungsleiden , das er sich auf seinen stürm -
und regenumtosten Luftreisen zugezogen
hatte , zwang ihn immer häufiger aufs Kran -
kenlager . Und was er an Ehren - und Geld -
geschenken eingenommen , war fast alles für
die Bezahlung feiner Luftreisen , für Reklame
und Verbesserungen an seinem Luftschiff
draufgegangen .

Welcher Mut , welcher stahlharte Wille
stecken in der äußerlich so zarten kleinen
Frau . Sie gibt den Kampf ums Dasein nicht
auf .

Ohne Trost für sie ist er am 7. März 1809
auf seinem Schmerzenslager gestorben . Ihn
quälte sein bevorstehender , ruhmloser Stroh -

vis Landung Blanchards und Jeffriers , die 1785 als erste den Kanal bei Calais überflogen
Ansmaun -Arcbiv (2)

tod , Sie ungewisse Zukunft seiner Lieben .
„Liebling , wenn ich von dir gehe , bleibt dir
nichts anderes übrig , als ins Wasser zu ge -
hen , oder dich aufzuhängen "

, waren seine letz -
ten Worte gewesen .

vi « „Fliegende Frau "

Aber Marie -Madelaine wird Ruhm und
Ehre des Namens Blanchard weiter über
Länder und Meere tragen . Wenige Jahre ,
und es gab kaum eine Großstadt Europas ,

Blanchards Ballonfahrt nach Weilburg 1783

Monate vor der Geburt ihres einzigen Kin -
des unternommen hatte . Nun wollte man die
einst mit ungläubigem Staunen und Kopf -
schütteln vernommene Erzählung noch einmal
mit allen Einzelheiten hören . Hatte die gute
Frau damals nicht von einem fliegenden
Menschen als Reisegefährten gefaselt ?

ver „Aufschneider "
Also Blanchard war 's gewesen , niemand

anders als der berühmte Blanchard , der zu -
fällig mit Madame Armant einen mehrstün -
digen Weg in der Postkutsche zurückgelegt
hatte !

Und der armen Witwe erschien es , als
sie immer aufS neue das einzige Abenteuer
ihres Lebens erzählte , als habe sie erst ge -
stern die Bekanntschaft des Mannes gemacht ,
dessen Erfolge in der Luftfahrt die Experi -
mente der Brüder Mongolfiere so bald schon
in den Schatten stellen sollten . Wie der
Fremde in Audely zugestiegen und mitten in
der eintönigen Unterhaltung der Reisenden
von feinen Flugversuchen zu erzählen be -
gann . Für einen Aufschneider und Possen -
reißer hatten die Fahrtgenossen ihn gehalten ,
seine phantastischen Erzählungen von der Lö -
fung des Flugproblems kurzerhand in das
Reich der Märchen und Fabeln verbannt .

Nur sie, Madame Armant , hatte ihm gläu -
big gelauscht .

Mit der gleichen Inbrunst wie einst die
Mutter , lauscht jetzt das Töchterchen Marie -
Madeleine den Erzählungen über Blanchard .
Er wird der Held ihrer Träume . Bald ist es
ihr bei den täglich wiederholten lebendigen
Schilderungen der Mutter , als habe sie alles
selbst erlebt .

Gespannt warten Mutter und Tochter auf
neue Heldentaten ihres Fliegers . Und der
Unerreichbare , Fern « enttäuscht sie nicht ! Wie
ein Lauffeuer verbreitet sich die Kunde von
der ersten Ueberquerung des Aermelkanals
im Luftballon ! Wer hat dies kühne Wagnis
überstanden ? Blanchard , der Held des Tages .
Sogar ein Denkmal hat man ihm an der
Landungsstelle auf französischem Boden ge -
fetzt !

Und in Trois - Canon lebt eine Frau , die
ihn persönlich gekannt , die bereits in seine
Pläne eingeweiht war .

Die kleine Marie - Madeleine glaubt alles
zu wissen , jede Einzelheit der damaligen wun -
dersamen Reise . Aber eins hat ihr die Mut -
ter verschwiegen . Aus gutem Grund . Näm -
lich Blanchards fast geflüsterte Worte , ehe er
von ihr Abschied » ahm . „Madame , wenn das
Kind , das Sie unter aem Herzen tragen , ein
Mädchen wird , das müßte meine Frau
werden ."

Line tapfere Frau
Es klingt unglaubhaft , und dennoch sollte

Blanchards Wunsch in Erfüllung gehen .
Fünfzehn Jahre später wird Marie - Made -
leine Armant — Madam « Blanchard !

Wie diese Ehe zustande kam , darüber feh -
len authentische Nachrichten .

Blanchard stand damals auf der Höhe sei -
nes Ruhms . Nach seiner ersten glücklichen
Kanalüberquerung war er zum Mitglied der
französischen Akademie der Wissenschaften er -
nannt , vom König empfangen und mit Eh -
ren - und Geldgeschenken überhäuft worden .
Dreiunddreißig Luftreifen , von denen ihn

Zum HÄCH m ftd KM
In der Schule

Lehrer : „Wenn ein Streifen Land ins
Wasser hineinragt , so nennt man das eine
Landzunge . Wenn nun aber umgekehrt ein
Streifen Meer ins Land ragt , wie nennt
man das ?"

Fritz : „ Eine Seezunge , Herr Lehrer !"

Die Aehnlichkeit
„Hier , Herr Müller , ist das Bild Ihres

Sohnes , er hat sich kürzlich von mir malen
lassen ."

„ Donnerwetter , steht ihm kolossal ähnlich !"

„ Aber er hat es noch nicht bezahlt !"

„ Donnerwetter , sieht ihm kolossal ähnlich !"

Auskunft
„ Wo hattest du diese Nacht die Schmerzen ,

armes Kind ? "

„ Im Bett . Herr Doktor !"

Er läßt sich nicht ahmeisen
„Herr Sauer , nun habe ich Ihnen doch oft

genug gesagt , daß Sie für mich Luft sind ."

„ Gewiß , Fräulein Klein , aber ohne Luft
können Sie doch nicht leben !"

Der Vorsichtige
„ Warum nehmen Sie denn nie Urlaub ,

Herr Schmidt ? "

„Ich möchte meinen Posten nicht gern allein
lassen ."

„ Glauben Sie denn , daß Sie unersetzlich
sind ?"

„Das ist eS eben , was ich nicht geklärt ha -
ben möchte !"

NOLEGCIO DI MOTOCICLI COMP1MIß» AUfKCft ?

ZbvoA ßuK gute, $ ec&ne\
Man setze in die neun Felder des Quadrates neun

aufeinanderfolgende Zahlen derart , daß die niedrigste
Zahl im weißen oberen Felde , die höchste im weißen un -
teren Felde steht . Jede Reihe , die aus drei in einer Rich -
tung liegenden Feldern besteht , also waagerecht , senkrecht
und quer soll die Summe von 16 ergeben . Im Verhält -
nis zu der rechten unteren Ecke ist die linke obere vier -
mal , die rechte obere dreimal und die linke untere zwei -
mal so groß .

Kreuzwort -Silbenrätsel
Waagerecht : 1 würzige Salz¬

lösung , 3 Baumsrucht . 5 Heiligtum
der Mohammedaner , 6 Abendständ -
chen . 8 bayerisches Spezial -Fleisch -
gericht 10 altjapanischer Edelmann ,
12 Musikstück , 14 wohlriechende
Pflanze . IS Wafferablaus , 16 künst¬
licher Stoff .

Senkrecht : 1 Seemann , 2 rech «
nerischer Einteilungsbegriff , 3 Ränke ,
4 weiblicher Vorname , 7 nordspani¬
sche Provinz , 9 Hochgebirgsstock in
den Alpen , 10 Spottgedicht 11 weib¬
licher Vorname , 12 Genosse . 13 gram¬
matikalischer Ausdruck .
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Wortspiel

Es sind 8 Wörter zu suchen von der Be -
beutung unter a . Von jedem dieser Wörter
ist durch Umstellung der Buchstaben ein neueS
Wort zu bilden , der Bedeutung unter d.
Sind die richtigen Wörter gefunden , so be¬
zeichnen die Anfangsbuchstaben der Wörter
^ nter d im Zusammenhang gelesen eine Zeit
des Frohsinns und i»er Lustbarkeit .

a . b.
1. Insel im Mittelmeer — Haustier
2. Bezeichnung — Kirchlicher AuS -
3. Alter Gott — Blume [druck
4. Gefäß — Zeichen
5 . Bindemittel — Vorname
6. Nebenfluß der Donar — Gefäß
7 . Vorname — Singvogel
8. Kopfbedeckung — Erdart

Im Bild liegt Wahrheit

Richtig gelöst ergibt dieses Rätsel einen
Spruch , den gerade unsere Rätselfreunde gut
beherzigen sollten .

Motorräder zu vermieten — komplett mit
Beifahrerin

&ot \LcAtig. ßWatoM. 't
Silbenrätsel : 1 Engadln . 2 Sardelle , S

Sonntag . 4 Ostasrika , 5 Landwehr 6 Leutnant 7
Eisbahn . 8 Irene . 9 Nachtisch, 1«

'
Forelle , 11 Re¬

gatta , 12 Essipow , IS Ulrich , 14 NemesiS , 15 Damas¬
kus , 16 Domäne . 17 Einband , 18 Spesen , 19 Fach¬
werkbau , 20 Rosinante . — Es soll ein Freund des
Freundes Schwächen tragen .

Gletchklang : gesahren — Gefahren .

Fehldruck Schweden Nr. 1
60 000 Kronen für die seltenste Europa -MarkeI — Ein Oberst fand sie als Schuljunge

Man kann die Gefühle verstehen , die den
schwedischen Oberst G . W . Backmann in Bo -
ras befielen , als er dieser Tage in der Zei -
tung las , daß „ sein " Schweden - Fehldruck als
seltenste Europa - Marke für 60 000 Kronen an
einen bekannten Philatelisten in Frankreich
verkauft worden sei . Der Käufer hat jetzt
glücklich alle großen Seltenheiten , die es
überhaupt gibt , — nur i>le berühmte weinrote
Britifch - Guiana fehlt ihm noch !

Viele Sammler werden erstaunt sein , daß
es überhaupt so « ine teure Schweden - Marke
gibt , die durch den jetzigen Rekordpreis zur
höchstbezahlten Europa - Marke geworden ist .
ein Preis , der sogar die in den letzten Jahren
für die berühmten Mauritius erzielten hohen
Dummen übertrifft . Immerhin gibt es von
dieser Marke nur ein einziges Exemplar , von
den Mauritius aber über zwei Dutzend .

Oberst Backmann durchstöberte als Schul -
junge 1885 die alten Liebesbrief « seiner Groß -
mutier und als er die Marken säuberlich ab -

gelöst hatte , sortierte er diese nach Farben .Dabei fiel ihm eine Marke auf , die er nicht
unterbringen konnte . Denn diSse Marke hatte
die goldgelbe Farbe der 8 Skilling -Baneo ,wies aber als Inschrift nur 3 Skilling - Baneo
auf , die eigentlich blaugrün sein mutzte . Er
stand vor einem Rätsel und da sowohl die
gelbe , wie auch die grüne Marke damals schon
einige Kronen wert waren , tat er das , was
wohl jeder Junge einmal mit seinen besseren
Marken gemacht hat , er versuchte , sie zu Geld
zu machen . Aber vergeblich ! Die Sachkundigen
schüttelten die Köpfe und wußten mit der
Marke nichts anzufangen , sie erkannten die
Natur des Fehldrucks nicht und hielten das
Gelb für eine Farbzersetzung . Als nun end -
lich der Stockholmer Händler Lichtenstein die
Marke sür ganz « 7 Kronen erwarb , mutzt « er
lange Zeit nach einem Käufer suchen . Schließ -
lich sah ein bekannter Wiener Experte das
Stück auf einer Ausstellung in Stockholm und
ging mit dem Rüstzeug des modernen Sach -

verständig « » an die Unt « rfuchung . Er stellte
fest , daß es sich tatsächlich um einen Fehldruck
handeln mußte und schnell hatte er in dem
seinerzeit größten Sammler Ferrari einen
Abnehmer gesunden , der dafür den damals
ungeheuren Betrag von 8000 Kronen bezahlte .

In der Sammlung Ferraris blieb die
Marke nun fast 35 Jahre lang , bis sie im
Jahre 1922 auf der 4. Ferrari - Auktion von
einem Spezialisten Baron Leijonhufvud , für
12 000 Kronen ersteigert wurde . Baron Lei -
jonhufvud hat in den wissenschaftlich - philate -
listischen Kreisen die Echtheit des Fehldrucks
eingehend nachgewiesen und so fand die
Marke nach seinem kurz darauf erfolgten Ab -
leben in dem Ingenieur Tamm für 20 000
Kronen « inen neuen Besitzer , der sie aber bald
darauf im Jahre 1928 für 37 000 Kronen an
den Göteborger Rechtsanwalt Johann Ram -
berg weitergab .

Jetzt nach 10 Jahren hat der Fehldruck sür
60 000 Kron « n den Besitzer gewechselt . Auch
der Sammler staunt bei einem solchen Kurs
und schüttelt den Kops . Denn viel hundert -
tausend Sammler können nur kleinste Be -
träge für ihre Sammlung ausgeben , sie be -
gnügen sich mit stiller Freude an ihren hüb -
fchen bunten Marken , eine Freude , die mit
Geld gar nicht zu bezahlen ist. E.

die sich das Schauspiel der „ Fliegenden
Frau " entgehen lassen wollte .

1810 in Frankfurt am Main . An die Zim -
mertür des Gasthofes , in dem Madame Blan -
chard abgestiegen ist , klopft bescheiden ein noch
unbekannter Musiker . Schweren Herzens ist
Carl Maria von Weber diesen Weg gegangen .
Am 16 . September soll endlich , nach vielen
Hindernissen , die Ausführung seiner Oper
„ Silvana " in Frankfurt zustande kommen .
Und wieder hat er Pech , denn just sür diesen
Tag hat die berühmte französische Luftschif -
ferin Blanchard einen Ballonaufstieg ange -
kündigt . Daß dieses Ereignis mehr Menschen
anlocken wird , als die Aufführung einer noch
unbekannten Oper , ist Weber ohne weiteres
klar . Soll die Uraufführung der „ Silvana "
nicht vor einem leeren Haus stattfinden , gibt
es nur eine Möglichkeit : Verlegung der
Ballonfahrt auf einen anderen Tag .

Madame Blanchard ist nicht im Zimmer .
Wohl aber der friedlich schlummernde kleine
Blanchard und seine Wärterin . Die alte Frau
bietet sich an . ihre Herrin von dem Flugfeld
vor den Toren der Stadt herbeizuholen , wenn
der Herr derweil auf ihren Pflegebefohlenen
achtgeben will .

Was bleibt dem armen Musikus anderes
übrig ? Außerdem : im Zimmer befindet sich
ein Spinett und das Kind schläft .

Aber nicht lange , und es erhebt sich ein
mörderliches Geschrei aus der Wiege . Carl -
Maria weiß nicht , wie man kleine Kinder b« -
ruhigt , er traut sich nicht , es anzufassen .

Schließlich kommt ihm ein Gedanke : er
setzt sich ans Spinett und probiert eine Me -
lodie für ein Wiegenlied , das Hiemer ihm
vor kurzem zum Vertonen zugesandt hatte .

„Schlaf , Herzenssöhnchen . mein Liebling
bist du "

, singt der verzweifelte Komponist .
Und wahrhaftig , der Erfolg bleibt nicht aus .
Unter den zauberhaften Klängen seines jüng -
sten Meisterwerkes fällt Webers Schützling
wieder in Schlaf

Ein neues Lied war entstanden . Aber die
zurückkehrende Marie - Madeleine hat es nicht
mehr gehört , und ihre Antwort auf di « Bitte
des Musikers lautet abschlägig .

„ Durch eine Programmänderung würde
ich meine nächsten , bereits angekündigten
Aufstiege in Rom und Neapel nicht ausführen
können " wendet sie ein . —

Noch immer ist Madame Blanchard vom
G lück begünstigt, ' erst bei ihrem 53. Aufstieg
erleidet sie ihren ersten Unfall , als sie mit
ihrem Ballon im Moor bei Nantes landet
und ohne die Hilfe herbeieilender Landleute
dort ertrunken wäre .

Marie - Madeleine muß ständig neue Sen -
fationen ersinnen , denn was einst ein weit -
erschütterndes Ereignis bedeutete — eine
Frau allein im Aether schwimmend — übt
nun . nach jahrelanger Wiederholung , keine so
große Anziehungskraft mehr auf die Menge
aus .

Endlich kommt ihr eine neue Idee . ..Nächt -
licher Aufstieg in illuminierter Gondel unter
Abbrennen von Feuerwerk !"

Kaum ist dies waghalsig « Projekt zum
6. Juli 1819 in Paris angekündigt , da ist
Madame wieder das Tagesgespräch . Unüber -
sehbare Menschenmassen strömen bereits lange
vor Anbruch der Dunkelheit zum Schauplatz
der neuesten Sensation .

Punkt elf Uhr abends ist alles bereit . In
der buntbeflaggten , strahlend erleuchteten
Gondel erblickt man noch einmal die zierliche
Gestalt der ersten Luftschifferin , die in jeder
Hand eine Rakete hält . Lautlos entschwebt
der Ballon mit der leuchtenden Last seiner
Gondel .

Jetzt knattern und sprühen die ersten Ra -
keten zum nächtlichen Himmel empor . Wie
ein strahlender Komet steigt der Ballon höher
und höher . Ein noch nie erlebtes großartiges
Schauspiel läßt Me Tausende von Zuschauern
ehrfurchtsvoll verstummen .

Da , plötzlich geht ein Schrei durch die
Menge . Rings um den Ballon lecken immer
größer und größer werdende Flammenzungen .
Das Netz hat anscheinend durch einen Fun -
ken Feuer gefangen Bald ist das ganze Fahr -
zeug ein einziges wildflammendes Feuer -
meer . Der grausige Anblick hat eine furcht -
bare Panik unter den Zuschauern entfesselt .

Wenige Minuten nach ihrem 67. glänzenden
Ausstieg liegt Marie - Madeleine mit zer -
schmetterten Gliedern , durch Brandwunden
bis zur Unkenntlichkeit entstellt auf dem
Dach eines Hauses der Rue Chauchat . Als
man sie hier fand , kam alle Hilfe zn spät .
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Von Hilde Hedcer
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_ Ach nein , liefen kleinen Wicht hier brauchen wir gar
nicht erst danach zu fragen , sein schelmisches Gesichtet er -
zählt uns als Antwort eine ganze Geschichte : vom beru -
higt -stillen Einschlafen , von einer traumschönen Nacht , und
von dem Erwachen , zu dem die Sonne behutsam ihre
Strahlenfinger über öi « geschlossenen Aeuglein spazieren
ließ , bis sie sich zum fröhlichen Schauen auftaten und
Sie Mutter grüßten . — Nebenan , wo drei größere Kinder
daheim sind , ist es morgens oft anders . Da richtet die
Sonne trotz größter Mühe nichts aus , es muß die Mut¬
ter mit lautem Scheltwort zum Weckgeschäft kommen ,
oder gar der Vater mit dem nassen Schwamm ! und es
ist Hann ein solch aufgeregtes Hin und Her , ein Suchen
uttö Fragen , datz keins für Sonne und dachen Zeit hat
und die Mutter mit einem aufatmenden „Gott sei Dank "
die Tür hinter dem letzten Schulkind zumacht —

Aber leider , leider ist es auch abends anders , als bei
unserem Rudi hier . Der kennt , so klein er ist, schon sei-
nen Tageslauf und weiß : nach dem Spaziergang gibts
noch ein bißchen Spiel zu Hause , dann Waschen , Essen ,
Zähneputzen und dann das liebe Bettcheu . Nebenan ist
von dieser gesegneten Regelmäßigkeit nicht viel zu spüren ,

, -v MM »

Statt eines fröhlichen Wochenanfangs ist er oft eine
Quälerei für Lehrer und Schüler . Die Kinder sind in -
folge des fehlenden Schlafes einfach nicht aufnahmefähig ,
das Leistungsniveau liegt entsprechend tief und die
Stimmung des Lehrers auch .

Und jetzt schließt sich der Kreis : das Versagen in der
Schule bringt wieder häuslichen Aerger . Die Eltern wis -
sen nicht , was mit ihren Kindern „ los " ist. Auf das
Nächstliegende kommen sie natürlich nicht . Auch die
manchmal durchbrechende Widerspenstigkeit , ja geradezu
Aufsässigkeit ist ihnen rätselhaft . Ist sie es aber wirklich ?
Ein Kind ist ja kein „Objekt "

, kein „Eigentum "
, mit dem

man ohne Rückwirkung willkürlich schalten und walten
kann . Es ist ein scharf denkender , zumindest aber uube -
stechlich sicher empfindender kleiner Mensch , der die Maß -
nahmen der Großen kritisch betrachtet und bei Abwei -
chuugeu von dem Gleichmaß seines gewohnten Tages
gründlich nach dem „Warum " forscht . Wenn die zehnjäh -
rige Inge abends nicht von einem Buche wegsiuden kann
und auf Ermahnungen mault : „ Wenn mir was Spaß
macht , dann soll ich ins Bett , aber wenn du gerue noch
bei Meyers Skat spielen willst , mutz ich ausbleiben "

, dann
ist das zwar eine bedenkliche Respektlosigkeit , aber . . .
Hand aufs Herz , war der Gedankengang des Mädels
nicht ganz logisch ?

Kinder wollen Konsequenz . Sie erwarten , und mit
Recht , daß die Großen ihnen beispielhaft vorleben , was
sie von den Kleinen aus Vernunftgründen fordern : in
diesem Falle also Selbstdisziplin . Die Eltern , denen ihre
Kinder mehr sind als ein Hemmnis , und das sind Gott
sei Dank die meisten , werden um der gesunden Entwick -
lung ihrer Kinder willen gern auch auf ein Vergnügen
verzichten , die ausgeschlafeuen Gesichtchen am Morgen
werden ihnen frohmachender Tagesgruß sein .

Was soll unsere Tochter werden ?

It SHÜ1 m . ^ 1 ...
Früh morgens , wenn die Hähne kräh 'n . . . dann kräht der kleine Rudi mit !

Volköschullehrerin - ein aussichtsreicher Beruf

Rudii, der kleine Optimist
(Aufn .: Kreuder , 2)

mal ist eS sieben , mal neun Uhr . sogar erst um elf Uhr
gehen Sie Kinder manchmal schlafen . Unsug , nicht wahr ?
— Kinder tun ja nun manchmal gerade das gern , was
ihnen unzuträglich ist . Dazu gehört auch das unregel -
mätzige , späte Schlafengehen . Macht nichts , denken sie
vielleicht , die Eltern werden schon aufpasse » und wenn
nötig , ein Machtwort sprechen . So denken Sie ! Wenn Sie
ganz genau wissen wollen , wie es in Wirklichkeit ist ,
dann fuhren Sie am besten an Sonn - und Feiertagen
in den Abendstunden ein paarmal mit der Straßenbahn
durch die Stadt . Vermutlich sind Sie dann entsetzt ! Zu
einer Zeit nämlich , wo alle Kinder schon längst in den
Federn sein mutzten , um Körper - und Geisteskräfte ge -
nügend auszuruhen , werden die Kleinen uns Kleinsten
von egoistischen Eltern noch herumgeschleppt . Da war die
Gesellschaft bei Bekannten zu interessant , dort hat man
sich beim Ausflug verspätet , hier mutz der Vater unbedingt
vor dem Nachhausegehen noch ein Glas Bier trinken ( !)
oder die Mutter .fand das Programm eines Kabaretts auch
für ihr zwölfjähriges Mädel geeignet . —

Gewöhnlich werden die Eltern für ihre Selbstsucht
und Disziplinlosigkeit ja umgehend gestraft durch das aus
Uebermüdung resultierende weinerliche , unleidliche We -
sen der Kinder . Aber den Schaden , und der entsteht wirk -
lich , tragen letzten Endes die Kinder . Ein Uebel zieht
das andere zwangsläufig nach sich : nach dem verspäteten
Zubettgehen oft unruhiger Schlaf , in dem die Kinder das
Zuviel an Tageseindrücken abreagieren , am andern
Morgen unlustiges verspätetes Aufstehen , überstürztes
Frühstück , hastiger Schulweg . Fragen Sie in der Schule ,
wen Sie wollen , der Montag ist ein gefürchteter Tag .

Grünkohl zu selten auf dem Tisch
Dem Grünkohl ergeht es wie vielen anderen billigen

Volksnahrungsmitteln . Nämlich er wird sehr zu Unrecht
wenig beachtet und viel zu gering eingeschätzt . Die Haus -
frau bringt ihn , autzer wenn er ihr im Garten zuwächst
und verbraucht werden mutz , vielzu selten auf den
Tisch . Dazu mag seine etwas zeitraubende Zuberei -
tungsweise beitragen .

Wenn die Hausfrau aber weiß , wie autzerordentlich
gesundheitlich wertvoll der Grünkohl ist , wird sie diese
kleine Mühe gern in Kauf nehmen und sich seiner mehr
annehmen . Gerade jetzt , zu einer Zeit , wo der Körper
frische Pslanzennahrung entbehrt , versorgt uns der
Grünkohl , der fast das einzige Gemüse ist , das wir bis
in das Frühjahr hinein frisch ernten können , mit den
unentbehrlichen Vitaminen .

Man kann nicht verlangen , Satz sich die Hausfrau mit
den einzelnen Vitaminen auskennt , aber soviel weitz sie
doch , datz sie für den Körperhaushalt — namentlich für
den noch im Aufbau und Wachstum begriffenen kind -
lichen Organismus — lebenswichtig und notwendig sind
und datz ihr Fehlen , wie es in Kriegszeiten vorkam ,
schwere Mangelkrankheiten hervorruft .

Je vitaminreicher unsere Kost ist — was nicht nur
durch die Auswahl der Nahrungsmittel , sondern viel -
mehr durch ihre Zubereitung bedingt ist — um so frischer
und leistungsfähiger fühlen wir uns . Auch die bekannte
Erscheinung der Frühjahrsmüdigkeit , die der
eine mehr und der andere weniger verspürt , ist auf Vita -
minmaugel im Körper zurückzuführen .

Da haben wir nun nach den Feststellungen des bekann -
ten Vitaminforschers . Prof . Scheunert , Leipzig , in
dem bescheidenen Grünkohl einen ganz e r st k l a s I i g e n
V i t a m i n s p e n d e r , der sowohl Vitamin A , B und C
reichlich enthält , während bei den anderen Gemüsen im
allgemeinen nur das eine oder andere Vitamin vor -
^ *

Diese Tatsache soll der Hausfrau vor Augen führen ,
welche hervorragende Stellung der Grünkohl unter den
Wintergemüfen einnimmt , und da er zudem ein billiges ,
einheimisches Gemüse ist . verdient er schon aus volkS -
wirtschaftlichen Gründen mehr Beachtung - & &•

Der Beruf der Lehrerin , das ist die Erziehung un -
serer Jugend , gehört schon seit langem zu den schönsten
und zugleich wichtigsten Frauenberufen . Gerade für die
Volksschullehrerin ist es nun auch besonders notwendig ,
die wirklich geeigneten und berufenen Frauen -
kräfte auszuwählen . Aus diesem Gesichtspunkt heraus
sind die Kosten sür die Ausbildung einer Volksschullehre -
rin vom Staat aus das Geringste beschränkt .

Der Besuch von Hochschulen für Lehrerinnenbildung
ist gebührenfrei . So entstehen den Studentinnen
lediglich Kosten sür den Lebensunterhalt, ' dazu kommen
kleine Beträge für die Studentenschaft usw . Sind auch
diese Kosten nicht von den Eltern auszubringen , und zeigt
sich bei dem jungen Mädchen eine autzerordentlich starke
Neigung und Begabung , so gewährt das Reichs er -
ziehungsmini st erinm seine U n t e r st ü tz u n g.

Das Studium der Volksschullehreriu erfordert vier
Semester salso zwei Jahre ) an einer Hochschule für
Lehrerinnenbildung . Mit der vom Reichserziehungs -
minister Dr . Rust kürzlich neueröffneten Hochschule in
Koblenz ist neben Hannover und Schneide -
mühl nunmehr eine dritte Ausbildungsstätte geschaffen
worden . Weiterhin besteht für die Studentinnen jedoch
die Möglichkeit , an den Hochschulen sür Lehrerbildung in
Elbing und Frankfurt a . O . oder bis auf weiteres eine «
autzerpreutzischen Hochschule zu studieren .

Die Volksschullehrerinnen werden in dem gesamten
Schulplan ausgebildet . Das Studium umsatzt die politisch -
weltanschaulichen Grundwissenschaften ( Erziehungswifsen -
schast, Charakter - und Jugeudkuude . Vererbungslehre ,
Rassenkunde und Volkskunde ». Dazu kommt die beruss -
praktische Ausbildung , also Unterrichtsbesuche , eigene
Lehrversuche und zwei mehrwöchentliche Praktika in
Volksschulklassen .

Nach vier Semestern kann die Studentin die P r ü -
fung für das Lehramt an Volksschulen ablegen .
Damit hat sie die Anwartschaft auf eine Beschäftigung als
Schulamtsbewerberin an einer Volksschule . Die Höhe
ihres Verdienstes richtet sich nach dem Volksschullehrer -
Besoldungs - Gesetz . Auf jeden Fall aber bietet bereits
die Stellung der Schulamtsbewerberin eine Existenzmög -
lichkeit . Nach 3 Jahren praktischer Arbeit kann die Schul -
amtsbewerberin dann die zweite Lehrerinnenprüfung ab -
legen . Damit hat sie sich die Aussicht auf eine feste An -
stellung erworben .

Wer an einer Hochschule für Lehrerinnenbildung stn -
dieren will , mutz sich mit einer Bewerbung an den Direk -
tor der betreffenden Hochschule wenden . Das Studium
beginnt jeweils zum Wintersemester . Eine selbstverstäud -
liche Voraussetzung für den Erfolg des Aufnahmegesuches
ist der Nachweis des Abiturientenexamens
oder der Abschluß einer Frauenoberschule .

Auf Grund dieses Gesuches werden die Bewerberin -
nen von der Hochschule vorgeladen , um sich dort einer
Prüfung zu unterziehen . Es ist natürlich vorteilhaft , sich
im Anschluß an das Abitur Kenntnisse anzueignen , die
bei dieser Aufnahmeprüfung erwünscht sind . Bei den
Studentinnen handelt es sich vor allem um : Kenntnisse
in Hauswirtschaft und Landarbeiten , gewerblich - techni¬
sches Können . Nachweis sportlicher Betätigung ( um die
Eignung sür den später zu erteilenden Turn - und Volks -
sport - Unterricht zu erbringen ) , weiterhin ein musikali -
sches Können bei natürlicher stimmlicher Begabung lall -
gemeine Musiklehre , Grundlage für das Spielen eines
Instrumentes , Geige , Klavier oder Orgel , Auswendig -

singen einiger Volkslieder und die Fähigkeit , ein ein -
faches Lied vom Blatt zu fingen ) . Es besteht jedoch die
Möglichkeit , daß in Ausnahmefällen von hinreichender
musikalischer oder turnerischer Vorbildung abgesehen
werden kann .

Der Arbeitsdienst soll vor Beginn des Studiums ab -
geleistet sein . Es beweist sich immer wieder aufs neue ,
daß die jungen Mädel durch das enge kameradschaftliche
Leben und durch das mit Uebernahme von Aufgaben im
BDM . bereits geschulte Verantwortungsbewußtsein ge-
rade den Berusssorderuugen als zukünftige Lehrerin
aufgeschlossener und freudiger entgegentreten .

Lisa Peck .

Wtwn ßUt>fime- tyie-oß «mmmW
Von Wera v . Landesen

ftftr jede Mutter , aus welchen Kreisen sie auch stam -
men möge , ist das Heranwachsen ihrer Kinder ein süßer
und zugleich bitterer Lebensabschnitt .

Solange eine Mutter selbst noch jung ist , von einer
lachenden Kinderschar umgeben , sagt sie oft oder denkt bei
sich : ,^Ja , wenn mein Rolf mal groß ist . . ." und viel -
leicht : „wenn mal meine Siesel aus der Schule kommt . ."
Es klingt eine gewisse stolze Erwartung daraus , ja , man
sehnt sich förmlich nach diesem Augenblick , meint , er
bringe einem eine große Erfüllung und ein großes Glück .

Gewiß , liebe Mutter , das bringt es ! — Aber auch noch
etwas anderes , was du erst dann gewahr wirst , wenn es
so weit ist . . . Und nun ist es so weit !

Schon lange bemerkst du an deinen Kindern , wie sie
sich strecken und dehnen . . . Die Stimme deines Buben
hat längst eine männliche Klangfärbung angenommen . . .
Das runde Gesichtchen deiner Tochter wird schmal und
die sonst übermütigen lachenden Augen sind manchmal
wie mit einem zarten Schleier überzogen . . . Wohl
klingt ihr Lachen genau so frisch und unbeschwert an dein
Ohr , wie damals , als sie noch als Kind auf deinem
Schöße saß , — und doch, es schwingt manchmal etwas
Neues in diesem Lachen . — Vielleicht kommt es dir hun -
dertmal so gar nicht recht zum Bewußtsein , aber dann
eines Tages stutzt du auf einmal : „Mein Gott , was ist
das ? Liefel hat ja ein ganz anderes Lachen ! . . ."

Du legst die Arbeit , die du gerade in den Händen hiel -
test , nieder und eine zwingende Gewalt führt dich fpon -
tan dorthin , woher dieses helle , klingende Lachen kommt .
— Du siehst dein schlankes Mädel an , das in der blitzen -
den Morgensonne deine Lieblingsblumen am Fenster

N e uig ke ite n auf dem Schulweg Aufnahme : Elisabeth Hase

gießt , du erblickst deinen Buben daneben , wie er um
Kopfeslänge feine Schwester überragt und ihr übermütig
etwas Drolliges erzählt .

Dein Mutteraugc saugt sich an den jungen Gestalten
fest und du erkennst auf einmal mit jähem Erschrecken :
„Aus meinen Kindern sind junge Menschen geworden . .
Und ich habe es kaum gemerkt . . . Wie schnell ist das
alles gekommen !"

Dein Herz zieht sich für einen Augenblick schmerzlich
zusammen : „ Ach ja , in einem halben Jahr kommt Rolf
zum Arbeitsdienst , und bann zum Militär ! Abschied und
Trennung ! . . . Und übers Jahr ist auch Liesel mit der
Schule fertig und muß ins Leben hinaus ! Dann bin ich
allein . . . .

"
Erschrick nicht , liebe Mutter ! Nimm dein Herz ganz

fest zusammen und bedenke , datz du niemals allein bist :
du stehst in dem unübersehbar grotzeu Ring aller
Mütter , die durch ein gemeinsames Schicksal aufs engste
verbunden sind . Nein , du bleibst nie allein , denn du bist
das Glied einer Kette , die ewige Mutterschaft heitzt .

Alle Mütter müssen sich einmal von ihren Kindern
trennen , denn das ist das Los der Frau . Diese Tatsache ,
vor der du jetzt mit bebendem Herzen stehst , ist aber nicht
nur für deine Kinder ein Lebensabschnitt , sondern auch
für dich. Es ist der Abschnitt jener Erfüllung , die du selbst
vollenden mutzt . Deine Kinder sind heute zu jungen
Menschen geworden und auch du bist auf deinem Lebens -
weg nicht zurückgeblieben : du bist unmerklich mit ihnen
und an ihnen innerlich gewachsen . Wohl verlangt jetzt das
Leben deine Kinder für sich, damit sie sich weiter entfalten
und selbständig werden , und sie müssen und werden die -
fem Rufe folgen . Du aber , Mutter , verzage nicht ! Bist
du der Eigenart eines jeden deiner Kinder gerecht gewor -
den , hast du dir ihr Vertrauen zu erringen und zu be -
wahren gemutzt , so darf dir nicht bange werden : niemand
und nichts wird sie dir von deinem Herzen reitzen , auch
das Leben nicht . — ES wird sich vielmehr an dir jetzt das
Gesetz von Saat und Ernte erfüllen : alles Wertvolle , was
du in die Seelen deiner Kinder liebevoll gepflanzt hast ,
wird als Freude in dein eigenes Herz zurückkehren , trotz
aller räumlichen Trennung mutz es dir doch Glück bedeu -
ten , wenn du siehst nnd weißt , daß die Kinder deines Lei -
bes . deiner Erziehung einst wertvolle und tüchtige Glie -
der deines Volkes werden sollen . Laß dein Auge hell wer -
den in dieser Erkenntnis und benutze die Zeit , wo du
deine Kinder noch um dich hast , um deine innere Bindung
mit ihnen zu vertiefen , ihnen so viel wie möglich Freude
zu geben und von ihnen zu empfangen . Klage auch vor
deinem Manne nicht , denn er steht im anstrengenden Be -
rufsleben und empfindet ähnlich wie du , nur auf seine ,
männliche Art , die nicht viel Worte macht .

Glaube auch daran , datz trotz selbstlosem Verzicht , der
naturbedingt und gewollt ist , dir im Leben noch Köstliches
und Unvergängliches blüht .

Jeder Lebensabschnitt bringt neues Leid , aber auch
neue Freuden , darum zeige auch deinen Kindern nicht ,
wie weh dir manchmal ums Herz wird , bedenke , datz dei -
ner Tochter einst dasselbe bevorsteht und dann wird ihr
unwillkürlich dein Bild vor die Seele treten , weil ein
vorgelebtes Beispiel besser ist als Worte und haftet auch
fürs Leben .

Denke heute schon an die Freuden , die dir durch deine
Kinder werden . Wieviel Jubel und Dankgefühl wird
einst in deinem Mutterherzen aufsteigen , wenn du einen
Brief von einem deiner Kinder in Händen hälft , und noch
viel mehr , wenn sie plötzlich selbst vor dir stehen zu einem
kurzen oder längeren Besuch ! Jahre werden v .'gehen
und eins nach dem anderen wird heiraten und eine neue
Familie gründen , dir aber bleibt nach wie vor die ver -
stehende Freundschaft mit deinen Kindern . Sie werden
immer wieder zu dir kommen mit allen ihren Nöten , mit
allen Zweifeln , weil du ihr Vertrauen besitzest .

Glücklich die Mutter , von der einst der Sohn oder die
Tochter sagen kann : „Ich konnte stets mit allem zu mei »
ner Mutter kommen : sie verstand mich immer n« ö ich b<iu
» te leer von ihr gegangen « , ,*
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Von Theo Weißinger
Kann man gegen Spieler rennen .
Die die Theorie gut kennen ?
Nein , man muß was Neues bringen ,
Will man sie zu Boden ringenl
Also gut . beginnen wir
Mit dem Zug e2 ei ;
Doch der Gegner , nicht verlegen .
Setzt sich auf e5 dagegen .
Das Rößlein springt nun nach f3 ,
Dem Mohren ists nicht einerlei .
Er schaut zurück in seine Reih 'n ,
Wer wagt es dort , ihn zu befrei ' » ?
Der Damenspringer hat den Mut ,
Dort auf c6 steht er recht gut ,
Er gibt hier auf den Bauer acht.
Daß ihm das weiße Roß nichts macht .
Der Läufer f rennt , was er kann ,
Greift auf b5 den Schwarzen an, '

Doch dieser steht ganz unverdrossen .
Wenn ihm auch schon die Tränen flössen .
Ein Bäuerlein , nicht unbescheiden ,
Kann jenen Läufer gar nicht leiden ,
Verläßt sein ' Hof dort auf a7,
Es braucht nur ein Feld vorzuschieben .
Der Läufer aber merkt es schon.
Geht sofort nach a4 davon !
Hier hofft er friedlich auszuruh 'n ,
Für ihn ist jetzt nichts mehr zu tun .
Da springt der schwarze Reitersknecht
g8 f6 — er steht nicht schlecht —
Und schaut umher , ganz unverhohlen ;
„Der weiße Bauer wird gestohlen " !
Die weiße Majestät jedoch
Zieht röchelnd nun ins sich' re Loch,'

Indes der schwarze Kavalier
Den Bauer frißt , dort auf e4.
Nun aber zieht der Damenbauer ,
Legt auf 04 sich auf die Lauer .
B - Bauer wird Signal gegeben :
„ Geh ' gleich dem Läufer dort ans Leben !"
Der Bauer d geht weiter vor
Und zwickt das schwarze Roß ins Ohr ,
Doch dieses ist nicht steh 'n geblieben ,
Man sieht es jetzt dort auf e7.
Der Turm f eins geht ins Revier ,
Bedroht den Springer auf e4 :
„ Entfleuch sofort du Hundesohn !"
Und auf cS steht dieser schon.
Dort an der Wand das Läuferschwein
Scheint ihm ein guter Fraß zu sein ,
Vergönnt dem Bauer b sein Recht ,
Denn auf a4 stund ' dieser schlecht.

a b cdefffh
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Den Weißen kann das nicht verdrießen
— Er sieht das Blut des Läufers fließen —
Denn nun kann es der Ritter wagen .
Den Bauer auf eö zu schlagen .
Das Mohrenroß in seiner Gier
Verspeist den Läufer auf q4 ;
Doch dieser war vergiftet schwer :
Strychnin , Arsen und andres mehr !
Der König schreit in seiner Wut ,
Und hier die Dame , ohne Hut ,
Eilt nach f3 an seiner statt ,
Und auf f7 droht schon Matt .
Der schwarze König sieht voll Schrecken :
Der Bauer f kann ihn nur decken
Und ruft : „Tu ' eilig deine Pflicht !"
Ein ' Schritt nur macht der arme Wicht .
Die Dame setzt den Angriff fort ,
HS scheint ihr der rechte Ort ,
Sie gibt dabei ein donnernd Schach !
Dem Mohrenkönig wird ' s schon schwach.
Und wieder muß ein Bäuerlein
Ter Retter seines Königs sein .
Der Bauer g macht einen Zug ,
Die Stellung scheint nun gut genug .
Doch auf e5 ein Ritter war ,
Der sieht die Herrin in Gefahr ,
Stürzt sich sogleich und ohn ' Erbarmen
Auf jenen Neger dort , den armen .
Da steht ganz traurig an dem Rand
Dort auf H7 ein Trabant ,
Der will noch die Geschicke wenden ,
Doch elend muß auch er verenden .
Er schlägt das stolze Roß im Sturm ,
Verläßt , als einz ' ger Schutz , den Turm ,
Der nun , der Dame preisgegeben .
Gewaltig zittert für sein Leben .
Jedoch die stolze Amazone
Verschmäht den Turm, ' den zweifelsohne
Winkt auf g6 ein beff ' rer Lohn :
Gewaltig schwankt der Mohrenthron .
Die Dame schlägt mit eigner Hand
Den letzten Schutz in Feindesland .
Den schwarzen Mohren auf e8 •

Hat sie so schmählich umgebracht .
Bei Schwarz ist nun die große Frage ,
Wer schuld ist an der Niederlage .
Beim Weißen nur ein Hohngelächter :
Schuld ist der Theorieverächtcrl

seiner juristischen Erfahrungen zu erweitern
suchte : hier hatte eine Gesellschaft hochgeisti -
ger Männer eine „Rittertafel " begründet , der
Goethe unter dem Namen „Götz der Redliche "
als Mitglied angehörte . Dieser „erhabene
Orden " hatte sich die „Verteidigung des
Rechts und die Rettung der unterdrückten
Unschuld " zur Ausgabe gestellt . Die Ertei -
lung des „Ritterschlages " war eine lustige
Komödie , wie überhaupt der ganze Orden
einen karnevalistischen Charakter zeigte . In
der Biedermeierzeit waren es dann die
Künstlergesellschaften , die die Tradition des
Prinzen Karneval hochhielten . Um diese Zeit
entwickelten sich auch die großen klassischen
Narrengesellschaften , als deren erste die Wie -
ner Lndlamshöhle zu nennen ist . Diese leitete
ihren Namen von einem verschollenen Drama
des Dänen Oehlenschläger her , da die Ge¬
sellschaft unmittelbar nach einem , das er -
wähnte Drama betreffenden Theaterabend ge-
gründet wurde . Diese Narrengesellschast tagte
in einer „Höhle " ,' zur Aufnahme wurde der
Kandidat durch drei Professoren geprüft und
zwar in der Ludlamsgeschichte , den Ludlams -
finanzen und in der Frivolitätswifsenschast .
Die berühmtesten Künstler und Dichter jener
Zeit , wie Grillparzer , Rückert , Karl Maria
von Weber , Holtet usw . waren Mitglieder der
Wiener „Ludlamshöhle " . Obgleich diese Nar -
rengesellschaft völlig unpolitisch eingestellt
war , fiel sie der Demagogie zum Opfer ,
wurde polizeilich aufgelöst , um dann 1849 in
der sogenannten „Grünen Insel " neu zu er -
stehen . Die Entstehung des berühmten närri -
schen „ Großen Rats von Köln " fällt gleich -
falls in die Biedermeierzeit .

Friedrich der Große und die Redouten

Wenn auch in Berlin der Karneval nie -
mals eine klassische Stätte gefunden hat . so ist
er &odj auch hier kein Unbekannter . Im 17 .
Jahrhundert waren die Berliner jedenfalls
eifrige Anhänger des Karnevals , scheinbar
sogar mit reichlichen Übertreibungen , denn

werker bewogen , die man beschuldigte , „viel
Aesserei und Mutwillen verübet , der Bürger -
schast mit Plackereien und Absorderung von
Geldern zur nicht geringen Beschwer gewesen ,
nachmals in ihren Herbergen wohl acht und
mehrere Tage miteinander geschmauset , sich
dabei gehadert , geschlagen , wohl gar ermor -

det , dagegen ihre Arbeit versäumt , groß Aer -

gernis gegeben zu haben "
. Diese wiederhol -

ten behördlichen Verbote mögen viel dazu
beigetragen haben , daß der Berliner Karne -
val mehr und mehr verkümmerte . Friedrich
der Große inachte dann den Versuch , den
Karneval in Berlin wieder zu beleben . Aus
seine Veranlassung wurden im Jahre 1743
die Karnevalsrodouten im Berliner Opern -
haus eingeführt . Diesen Redouten ging eine
Opernaufführung voraus , der die Zuschauer
in Maskenkostümen beiwohnten . Nach einer
Bestimmung des Königs hatte sich der Adel
in rosafarbene Dominos zu kleiden , während
es den Bürgern freistand , sich nach Gut -
dünken , jedoch „sauber zu masquieren " . Bis
auf den heutigen Tag hat sich in Berlik der
Karneval lediglich in der Form des Masken -
balls erhalten : ein öffentliches karnevalisti -

sches Treiben aus den Straßen ist unbekannt .

Die Hochburgen der Narretei

In Süddeutschland bildet seit jeher Mün -

chen den Mittelpunkt des karnevalistischen
Treibens , hier als Fasching bezeichnet . Einen
Höhepunkt erreicht hier der Fasching in dem
alle sieben Jahre stattfindenden berühmten
Schässlertanz , der dem bunten Mummen -

schanz der Jsarstadt eiye besondere Note ver -
leiht . Aber die Hochburg des deutschen Kar -
nevals ist und bleibt doch Köln , die ehrwür -
die Rheinstadt , wo eine alte Tradition sorg -
sam gepflegt die übersprudelnde Narretei fest
in der Volksseele verankerte . In den mehr
als hundert Karnevalsgesellschaften Kölns
hat diese luftige Kölner Narretei ihr festes ,
gesichertes Fundament und alljährlich wird in
zahlreichen Vereinssitzungen und Beratungen

viel , daß der Karneval sehr alt ist und be -
reits in den ersten Jahrhunderten unserer
Zeitrechnung seine Gestalt annahm . Die
Kirche gewährte damals gewissermaßen als
Entschädigung für jene durch die lange Fa -
stenzeit bedingte enthaltsame Lebensweise den
Gläubigen eine dreitägig « Lustbarkeit , in der
öer lang verhaltene Uebermut wie ein Or -
kan aufschäumend alles überflutete .

Warum heißt es „ KarnevaT ' f

^
Das Wort Karneval hat sprachlich manche

Deutung erfahren : es stehen sich hauptsächlich
äwei Lesarten gegenüber . Nach der einen geht
das Wort Karneval auf das lateinische
cari -us — Wagen zurück und zwar als Um -
Bildung von carrus navalis — Schiffswagen ,

h . Schiff auf Rädern , das schon frühzeitig
bei festlichen Umzügen zur Anwendung kam
und auch in den Karnevals ^Umzügen stets
kme Rolle spielt . Vielleicht spiegelt sich in
öiesem widersinnigen Schiff aus Rädern der
Lanze Spott und Humor des Karnevals sym -
bolisch wider , um die Welt des Unmöglichen ,
des ausgelassensten Scherzes anzudeuten . Die
andere Lesart sucht das Wort Karneval aus
öem italienischen carne = Fleisch und vale =
h 'öe wohl zu erklären , wonach es die Nacht
vor Aschermittwoch bezeichnen würde , wo
n !" n dem Fleischgenuß den Abschied gab . Wie

auch sei , der Karneval ist für viele Völ -
ker ein beglückendes Volksfest , das alljährlich
sehnsüchtig erwartet von ungezählten Tau -
senden begeistert gefeiert wird . Und dennoch
*>t die Einstellung der einzelnen deutschen
^ olksstämme zum Karneval eine verschie -
dene . Während der Norddeutsche den Karne -
val kaum auf der Straße feiert , erweisen sich

rheinfränkischen und süddeutschen Volks -
stamme als die eigentlichen typischen Träger

Karnevals . Der Kölner Karneval und
der Münchener Fasching sind die beiden gro -
fcc » historischen Urbilder jenes wirbelnden
Volksfestes , das stets ein nationales Ereig -
uis bildet . So bildet seit jeher der rebenum -

Kränzte Rhein die natürliche treffliche Kulisse
für den Karneval , für den sich am Hinter -
krund der belebende Wein als unverwüst -
^ cher Frohsinnsspender abhebt . So ist auch
^ ute noch der mit einer reichen Frohnatur
ausgestattete Rheinländer der typische Ver -
treter des Karnevals . Geschichtlich wurzelt
auch im Rheinland die Geburtsstätte des Kar -
nevals.

Die ersten Narrengesellschaften
Schon frühzeitig kam es zur Bildung kar-

uevalistischer Brüderschaften , unter denen
als eine der ältesten und berühmtesten die
--Gecken zu Cleve" zu nennen sind , deren
Stistungsbries vom 12 . November 1381 da -
tiert . Mitbegründer dieses Narrenbundes
v̂ar der Landesherr Graf Adolf von Cleve,

d«r Graf »im Mörs und 34 ander« vornehme

an hat viel nach der Entstehung des Kar -
nevals geforscht , ohne zu klaren Ergeb -

nisfen zu kommen . Man glaubte , sein Urbild
in den altrömischen Bacchanalien finden zu
können , oder auch in den alten Hilarien und
Saturnalien , die im ganzen römischen Reich
die beliebtesten Volksfeste waren . Das alles
sind Vermutungen , ohne Beweise . Vielmehr
kann man den Ursprung des Karnevals oder
Faschings in jenen Umzügen der altdeutschen
„Haingemeinden " wiedererkennen , die in al -
ter Zeit zu Ehren der Göttin Berchta veran -
staltet wurden . Diese Göttin ist uns in den
altdeutschen Sagen unter dem Namen „Frau
Holle " besser bekannt . Einen geschichtlich fest-
liegenden Zeitpunkt für die Entstehung des
Karnevals gibt es nicht , doch wissen wir so¬

Herren . Alljährlich wurde auf der Herberte
zu Cleve ein neuer Narrenkönig gewählt ,
dem „sechs lustige Räte " zur Seite standen .
Alö Abzeichen hatte man einen aufs Kleid ge -
stickten silberbunten Gecken gewählt . Dem
Grundgedanken nach stellte dieser Narren -
bund eine Verspottung der höfischen Ordens -
gesellschasten dar . Auch in den Nachbarlän -
dern entwickelten sich derartige Narrengesell -
schasten , so in Burgund . Der Karneval hat
ursprünglich gewissermaßen als ein Früh -
lingssest gegolten , in dem Sinne , daß der
Karneval als ein Freudenfest den heran¬
nahenden Frühling jubelnd begrüßen sollte .
Auf den Zeitpunkt des Feierns hat die mit -
telalterliche Kirche großen Einfluß genom -
men , und da der römischen Kirche die Süd -

Oer Schaf flertanz
Steinzeichnung von Gustav Kraus

länSer am nächsten lagen , wo der Frühling
wesentlich früher als im Norden seinen Ein -

zug hält , so erklärt sich die Festfeier des Kar -
nevals im Monat Januar . Für den Norden
ist dieser Monat als Frühlingsbeginn natür -

lich viel zu früh , so daß hier der Gedanke , im
Karneval ein Frühlingsfest zu feiern , nie -
mals Geltung erlangt hat .

Audi Goethe war ein Narr

Auch der Karneval zeigt auf seinem ent -
wicklungsgeschichtlichen Wege wechselnd Blüte
und Verfall . Während er in manchen Jahr -
Hunderten nur ein kümmerliche ? Dasein fri -
stete , erlebte er in anderen Jahrhunderten
Aufstieg und Blüte . Letztere offenbarte sich im
13. Jahrhundert , dem ein Jahrhundert des
Verfalls folgte , um dann im 16. Jahrhundert
eine Auferstehung zu feiern , als es galt , den
geheimen Gesellschaften und mystischen Sek -
ten mit Spott und Hohn zu begegnen . Um
diese Zeit erfuhren Narrenbünde , wie der
weitverbreitete Mops - Orden , ihre Begrün -
dung . Ihr Schöpfer war der kunstliebende
Erzbischos und Kursürst Clemens August von
Köln , der zu der rühmlichen Entwicklung des
Kölner Karnevals wesentlich beigetragen hat .
In diesem Altkölner Mops - Orden wurden
nach dem damals herrschenden Brauch der
galanten Zeit auch „Närrinnen " als Mitglie -
der zugelassen . Auch Goethe hat einmal zu
einer solchen Narrengesellschast Beziehungen
unterhalten . Es war in Wetzlar , wo Goethe
als Jurist am Reichskammergericht den Kreis

Oer Metzgersprunx
Steinzeichnung von Albrecht Adam 1825

im Jahre 1629 erließ Kurfürst Georg Wil -

Helm ein Verbot gegen die „ Mummenschänze ,
Komödien und Gaukelspiele " . Aehnlich sah sich
1659 der Große Kurfürst zu einem Verbot

gegen die Maskenumzüge der Berliner Hand -

das Bild des jeweiligen Karnevals geformt .
In den beiden großen Sälen Kölns , der

„Lese" und dem „Gürzenich " wird die alljähr -
liche Freudenschlacht des Karnevals geschla -

gen , die unendlichen Humor und Scherz aus -

löst . Wer je Gelegenheit gehabt hat , einer
Sitzung der „Großen Kölner Karnevalsgesell -
schast" beizuwohnen , wird dieses packende kar -
nevalistische Erlebnis unvergeßlich in seiner
Erinnerung beivahren . In dem riesigen Fest -
saal rollt sich vor mehr als zweitausend „Nar -
ren " mit einem humorbegabten „ Präsiden -
ten " an der Spitze , das farbenprächtige Bild
des Karnevals ab . Schalkhafte Ansprachen
zahlreicher Redner von der „Bütt " aus . einem
stattlichen , aus Holz erbauten Römerwein -
glas , das als Rednerkanzel dient , belustigen
die fröhlich versammelte Menge , die unter
Gesang und reichlichem Weintrunk in die ge -
hobenste Stimmung kommt . Jeder Redner
wird von den „Funken " , Altkölner Stadtsol -
daten , feierlich zur Rednerkanzel geleitet und
nach Redeschluß in gleicher Weise wieder ab -
geholt . Ueberhaupt spielt sich alles nach einem
althistorischen Karneval -Zeremoniell ab . wo -
bei ein lebensbejahender , flutender Humor
das Zepter führt .

nach , einem altnürnbergischen Schönbartbuch

Am Rosenmontag zu Köln , wenn sich der
gewaltige Festzug in buntester Maskerade
durch die engen althistorischen Straßen der
Altstadt bewegt , dann hat das Karnevalsfest
seinen Gipfel erreicht , die Narretei siegt auf
der ganzen Linie . In einem Taumel gren -

zenlosen Jubels erscheint die Stadt gehüllt ,
auf wogender Brandung des Humors flutet
der Karneval dahin , allen echte Freude und

herzliche » Frohsinn bringend .
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Nach einer Idee Don Fred FeezKarlsruhe
wird umgebaut
Gigantische Pläne und Projekte zur Verschönerung der Gauhauptstadt

\

Durch den Bau des Rheinkanals wird mitten im Herzen der Stadt ein neues und schöneres Rappenwört entstehen

5ßie wir erfuhren , fand gestern abend 20 .11 Uhr eine
geheime Sitzung der elf bedeutsamsten Einwohner Karls -
ruhes statt , in der einmütig eine Reihe von Projekten
gutgeheißen wurden , die geeignet erscheinen , unserer Hei -
matstadt ein völlig neues Gesicht zu geben und sie in die
Reihe der führenden deutschen Weltstädte zu stellen . Wir
können unseren Lesern bereits heute diese großartigen
Pläne in Wort und Bild zur Kenntnis geben und hoffen ,
daß sie allgemeine begeisterte Zustimmung finde » werden .

Zum ersten soll die Verbindung zwischen Karlsruhe
und dem Rhein — an dem es bekanntlich liegt — in Zu¬
kunft enger gestaltet werden . Dies geschieht durch den
Bau eines mächtigen Staudammes unterhalb Maxaus
und eines Kanals , der den ganzen Rheinstrom mitten
durch unsere Stadt leiten wird . Dadurch ergibt sich die
Möglichkeit , das Rheinstrandbad Rappenwört unmittel -
bar im Herzen der Stadt neu zu errichten , wodurch das
Motto seine Berechtigung erhalten wird : Jeder Karls -
ruher täglich einmal in Rappenwört ! Die städtischen
Beamten werden die Erlaubnis erhalten , täglich vor Be -
ginn ihres Dienstantrittes ein Freibad zu nehmen . Die
in Karlsruhe so beliebten und stets stark besuchten Ruder -
und Kanuregatten werden dann voraussichtlich auf einer
idealen Rennstrecke zwischen Mühlburger und Durlacher
Tor abgehalten werden .

Zum zweiten erscheint es höchst notwendig , der Tat -
fache, daß Karlsruhe am Schwarzwald liegt , genügend
Rechnung zu tragen . Zu diesem Zweck ist eine Verlegung
des geistigen Zentrums der Gauhauptstadt in unmittel -
bare Nähe der Berge geplant . Das den Landessamm -
lüngen dienende Karlsruher Schloß und das Prachtge -
bäude des Staatstheaters werden mit den modernsten
technischen Mitteln unter sorglicher Wahrung ihres histo -

rischen und vaukünstlerischen Werte nach dem Osten der
Stadt verlegt und unmittelbar unterhalb unseres näch -
sten und liebsten Schwarzwaldberges , des Turmberges ,

ifeJST 1
Anmutig schmiegt sich künftig das Karlsruher Schloß an die herrlichen Berge des Schwarzwaldes

mit einem inS Ungemessene gesteigerten Fremdenbefuch
zu rechnen fein wird , empfiehlt sich dringend der Bau
eines Untergrundbahnnetzes . Es ist nicht einzusehen ,
warum Berlin und Hamburg V -Bahnen haben sollen und
Karlsruhe nicht .

Ein noch großartigeres Projekt harrt im Osten der
Stadt seiner Verwirklichung . Durch Vereinigung des
großen Karlsruher Flughafens mit der reichswichtigen
Reichsautobahnlinie Karlsruhe —Bruchsal wird an deren
Einmündueg ein Verkehrsknotenpunkt entstehen , der in
ganz Süddeutschland seinesgleichen suchen wird . Den
Fremden wird dadurch Gelegenheit gegeben , auf öer
Reichsautobahn Karlsruhe bequem zu erreichen und die
Stadt auf dem dicht daneben liegenden Flughafen sofort
wieder zu verlassen .

Die außerordentliche Sportfreudigkeit der Karlsruher
Bevölkerung findet in dem neuen Generalumbauplan
ebenfalls ihre verdiente Berücksichtigung . Es soll eine

finden , wo in allernächster Zeit eine Kunsteisbahn eröff -
net wirb . Für die feierliche Einweihung sind die be -
rühmten Eishockeymannschaften der Alleanadian Tigers
und der British Lions verpflichtet worden . Auch mit
Max Schmeling schweben schon erfolgversprechende Ver -
Handlungen .

Durch die Tatkraft der bei öer entscheidenden Sitzung
anwesenden elf Männer wird es wahrscheinlich möglich
sein , den ersten Spatenstich zu diesem — wie man ruhig
sagen kann — überdimensionalen Stadtumbau noch vor
dem kommenden Mittwoch vorzunehmen . Wir rufen
heute schon die ganze Bevölkerung Karlsruhes und der
umliegenden Ortschaften auf , sich an diesem festlichen Er -
eignis auf das fröhlichste zu beteiligen .

Letzte Meldung
Wie wir soeben , kurz nach Redaktionsschluß , zu der

oben wiedergegebenen Meldung noch erfahren , soll es sich

Durch die Zusammenlegung oon Flughafen und Reichsautobahn wird ein gigantisches Verkehrszentrum im Osten der Stadt entstehen

aufgebaut . Dabei wird darauf Rücksicht genommen wer -
den , daß nicht durch die Höhe des Schloßturms das da -
hinter aufragende Bergmassiv verdeckt wird .

Da durch diese großartige Umgestaltung unserer Stadt

großartige Sporthalle gebaut werden , durch die man nicht
nur im Hufchrauber , fondern sogar mit Luftballons wird
hindurchfliegen können . Vorerst aber sollen die ersten ge-
planten Sportveranstaltungen noch in der Festhalle statt¬

dabei nicht um einen Generalbebauungsplan , sondern um
die Parole für die Karlsruher Fasnacht 1939 handeln . Wir
geben aber auch diese Meldung mit allem Vorbehalt
wieder .

Der Grundstein zur Karlsruher U-Bahn ist bereits gelegt Tausende wohnen dem Eröffnungsspiel in der umgebauten Festhalle bei

v « r » » lw » r » ttch Jtti T « i » » ad öU6 : Dr . © ftuiOet NShrdanz und Fred See, . Karlsruhe
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